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Der Gute Hirte 


„Jeſus fprad zu ihnen: Wahr- 
lid), wahrlich ich jage euch: Ich bin 
die Thür zu den Schafen.“ 

Joh. 10. T. 
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| Unterhaltung. 


Wann iſt es zum Gebete Zeit? 





— 


(Eingeſandt von Jakob S. G. Hofer.) 


Sa bald am Morgen du vom Schlaf er— 
wachſt, 

Dank' deinem Schöpfer für die Ruh der 
Nacht 

In früher, ſtiller Einſamkeit 

Und thu' ihm deines Herzens Sehnſucht 
kund, 

Gott hört Gebet in frühſter Morgenſtund. 

Dann iſt es zum Gebete Zeit, 

Zum Gebete Zeit. 


Bevor des Tages Laſt und Müh' angeht, 
Nah’ dich zu Gott im gläubigen Gebet, 
Erflehe Kraft zu Thätigfeit; 
Die Arbeit gehet leichter von der Hand, 
Nenn du dein Herz dem Herrn haſt zuge- 
wandt, 

ann iſt e8 zum Gebete Zeit, 

Zum Gebete Zeit. 
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Gott ſchütze dich vor mancherlei Gefahr 
Und mache ſeine Liebe offenbar, 
Bis dich die Mittagsitund’ erfreut. 
Heb' dein Gemüt voll Danf zu ibm empor, 
Er leibt um Mittag auch jein gnädig Ohr. 
Dann iſt es zum Gebete Zeit, 

Bum Gebete Zeit. 


Kenn ſich der Tag dem Abend zugeneigt 
Und Sturm um Sturm am Firmantent jic) 
zeigt, 
Erbabend Gottes Herrlichkeit, 
Dann Seele jhiwing did) betend in die Höh' 
Zum Snadenthron, hinweg vom Erdemveh. 
Dann iſt es zum Gebete Zeit, 
Sum, Gebete Zeit. 


Mit deinen Lieben am Kamilienichrein, 
Sowie im Deffentlichen und allem, 
Mo fich Gelegenheit dir beut, 
Da lad; dich betend nieder auf die Knie, 
Sei's abends, mittags oder morgens früh’, 
Dann iſt es zum Gebete Yeit, 

Bum Gebete Zeit. 


Bet’ ohne Unterlai die Schrift uns lehrt, 
Es iſt die Speiſe, die die Seele nährt, 
Die Waffe, die jtetS Sieg verleiht, 
Wenn uns der Feind mit Lift und Wut an- 
ficht, 
O unterlaß doch ja das Beten nicht. 
Dann iſt es zum Gebete Zeit, 
Zum Gebete Zeit. 


„Ich komme bald.” Offb. 22, 20. 


ee... ⸗ 
1 
Von J. W. N. 


Das ſind die letzten Worte unſeres Herrn 
an ſeine Gemeine. Wie wichtig für uns! 
Er nahm Abſchied von ſeinen Jüngern auf 
dem Oelberg, um wieder zu kommen. Wie 
wird er kommen? „Wie ihr ihn geſehen 
habt gen Himmel fahren“ iſt die Antwort 
an die gen Himmel ftarrenden Jünger. 
Wie fuhr er auf? Eine Wolfe fam und 
nahm ihn vor ihren Augen hinweg. In den 
Wolfen des Himmels hat er verheißen, wie- 
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derzufommen, doch welch ein Zeitraum Tiegt 
dazwiſchen. Beinahe zweitaujend Sabre find 
verflofien und noch immer fommt er nit. 
Sat er es etwa vergefien, oder thut's ihm 
leid, dab er dieje Verheißung gegeben, oder 
iit er etwa jchon gefommen und man fennt 
ihn nicht, wie es den Juden erging bei jei- 
nem erjten Kommen? Xeider wird Lebteres 
bereits von Irrlehrrern in die Welt hinaus 
pojaunt, daß nämlich jeit 1874 der Bräuti- 
gam Chriſtus beits auf Erden weile und 
Gericht übe, dadurch werden dann freilich 
einige Schriftitellen gebrocdyen, auch der 
Ausſpruch der Engel in Apſtg. 1, 11 wäre 
falih. Auf eine NAuseinanderjegung will 
ich aber diesmal verzichten. Hat er’3 ver- 
geſſen? Much das nicht; er wird gewiß 
fommen, aber: „Des Herrn Geduld achtet 
für eure Seligkeit.“ 2. Bet. 3, 15. Bei 
ihm find taujend Sabre wie ein Tag und 
er hat zu warten, weil jein Werf, die Mij- 
ion, jo langſam gethan wurde. Um der 
Auserwäblten willen ward die Zeit der 
Million des Heiligen Geiftes jo weit aus 
gedehnt, bis endlich fein Wolf ſich für 
jein Kommen bereitet hat (Dffb. 19, 7) und 
um der Nuserwäblten willen werden jchließ- 
lic die Tage der großen Trübjal verfürzt. 
Matth. 24, 22. O wie ift unjer Serr jo 
gnädig über jein Volk. Doc er kommt 
bald und wird gewiß fommen und zwar um- 
erivartet für viele, die da jchlafen und nicht 
auf ihn warten. 
Turnbill, Sask. 


Pauli erſte Mijfionsreije nad) Apg. 13—15. 





Bon Ida Study. 


Den größten Umfang unter den Schrif- 
ten der Apojtel haben die Briefe des Apo 
jtels Baulus. Saul, d. h. der Erbetene, 
war gebürtig aus Tarjus. Er jtammt von 
Juden aus dem Stamme Benjamin, welche 
das römische Bürgerrecht beſaßen. Apſtg. 
16,3. Schon frühe fam er nach Jeruſalem 
in die Schule des berühmten Phariſäiſchen 
Meiiters Gamaliel und erlernte zugleid) 
nad) jüdischer Sitte ein Handwerk, das eines 
Zelt- und Teppichmachers. Mpitg. 18, 3. 
Anfangs lebte er dahin ohne Gefühl von der 
Heiligkeit des göttlichen Geſetzes. Röm. 
7,9. Er genügte ſich in unfträflicher, äu- 
berlider Gejegesbeobadytung, nad) 
Grundſatz der Phariſäer zu wandeln. 

In dieſem Zultande fam er dem Evan- 
aelium nicht näher, jondern entfernte jich 
immer weiter davon; und jabald er bei 
den Tode des Stephanus die Ehriiten ken— 
nen lernte, erwacdte ein glübhender Hab ge- 
gen fie in feinem Herzen. 

Weit entfernt daher war er von dem 
Evangelium. So ſehen wir Baulus überall 
wo er von jeiner Befehrung redet, fie als 
ein Werf ganz unverdienter Barmberzigfeit 
Gottes rühmen, der ihn den vornehmiten 
unter den Siindern, erleuchtet und erneuert 
babe und zwar auf eine ganz plößlicdhe und 
mächtige Weije. Apſtg. 22, 26. Hier fön- 
nen wir jeben, dab eine Befehrung nicht 
immer eine lange Buhzeit erfordert, um 
zur rechten Erfenntnis zu gelangen. 

So wurde aus dem fleibig gefinnten, eng- 
berzigen Phariſäer, der erleuchtete, eifernde, 


dem 
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als erleuchtete und innig Tiebende Apojftel 
durd) dies Werf der göttliden Allmadıt. 

Der Beruf, der ihm als Heidenapojftel zu- 
teil wurde, gründete ſich zwar auf eine That 
des Herrn jelbit, der ihn erwählt hatte; 
allein wie alle Werfe Gottes der Art, jollte 
diefer Beruf ſich nicht gewaltfam aufdrän- 
gen, jondern erſt jpäter erweijen. Daher be- 
durfte Paulus acht Jahre Vorbereitung, ehe 
er jeine erjte jechs Jahre dauernde Miffions- 
reife, antrat. In dieſen acht Jahren ſcheint 
er im engeren Kreiſe gewirkt zu haben, denn 
in Apſtg. 13, 1 finden wir ihn, wie er und 
Barnabas dort vom Heiligen Geiſt ausge— 
ſandt wurden. 

Der erſte Ort, den ſie beſuchten war Se— 
leucia, und von da ſchifften fie gen Cypern. 
Das erjte Hindernis, das ihnen entgegen 
trat, geihab in der Stadt Paphos. Apſtg. 
13, 6. Dod wir jehen wie Baulus durch 
die Macht des Herrn den Zauberer jtrafte. 

Später fam er wieder nad) Antiodhien; 
dort predigte er am Sabbath den Juden, 
den andern Sabbat jedody famen auch die 
Heiden und wurden viele gläubig. Apſtg. 
13, 48. Doch die Juden wurden zur Stadt 
binausgeftoßen. 

Sie aber jchättelten den Staub von ih- 
ren Füßen über jie, und famen gen Ikonien. 
Apitg. 13, 51. Es geſchah aber zu Ikonien, 
daß fie in die Nudenjchule famen. Paulus 
predigte dort id, dab eine große Menge der 
Juden und Griechen gläubig wurde. Apitg. 
14,1. Doch aud hier erhob ſich ein Sturm 
gegen fie und fie entflohen in die Städte des 
Yandes Lyconien, Lyſtra und Derbe, dort 
predigten jie das Evangelium (Apftg. 14, 
7) und wie wir jeben, gewannen fie aud) 
Jünger für den Herrn. Apitg. 14, 22. 

In Lyſtra war ein Mann, welder lahm 
war; als Baulus jab, dab er glaubte, heilte 
er ibn. Da aber das Volk ſah was Paulus 
gethan hatte, glaubten fie es wären Götter 
und wollten ihnen opfern. Apſtg. 14, 13. 

Doch von Antiochien und Ikonien famen 
Juden dabin und iiberredeten das Volk, daß 
fie ihn fteinigten und zur Stadt binaus- 
ichleiften weil fie meinten, er wäre geitor- 
ben. Apita. 14, 19. Da ihn aber die Jün— 
ger umringten, jtand er auf und ging in 
die Stadt. 

Den andern Tag gingen fie nach Derbe 
und predigten dort das Evangelium. Spä— 
ter zogen fie wieder zurüd und jtärften und 
ermabnten die Nünger, und ordneten Ael— 
tejte in den Gemeinen. Apita. 14, 23. 

Nun kamen fie dur Piſidien, Pamphi— 
lien und PBergien nad) Attalien. Bon dort 
ichifften fie nach Antiochien, von wo fie ver- 
ordnet waren, 

Nin verjammelten fie die ganze Ge- 
meinde und verfündigten ihnen, wie Gott 
mit ihnen gewejen war, wie er fie durch die 
ſechs Jahre auf ihren Reifen behütet, und 
viele Heiden hatten ſich befehrt durch die 
Kraft und Macht des Herrn. 

Gafly, Dfla. 


Alle Weſen find unauflöslidy miteinander 
verbunden. Glaube nicht, dab es ein Glüd 
des Einzelnen geben fann, oder dab das 
Unglüd des Einzelnen nicht das der ganzen 
Welt ift, das ſich in dem einen offenbart. 

Tolſtoi. 
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Seins in uns. 


Joh. 17, 26. 





Es geht ein Sehnen durd die Herzen der 
denfenden Menichen aller Zeiten, dauernd 
glüdlich zu werden, und da bei jehr vielen 
der rechte Begriff davon fehlt, jo mu auch 
der Weg zur Glückſeligkeit verfehlt werden. 
Der Menſch will oft jelber das erreichen 
was außerhalb jeiner Macht liegt, denn von 
dem Seligwerden jagt Jeſus: „Bei den 
Menſchen it es unmöglid, aber nicht bei 
Gott.“ Mark. 10,27. Wenn wir von Ja— 
pan und China lejen, dab fie fich über die 
Maßen anitrengen, den Abendländern ähn- 
lich zu werden, jo wollen fie wohl die Bor- 
teile des Chriſtentums, aber der gefreuzigte 
Jeſus iſt ihnen überflüſſig in ihren Beitre- 
bungen. Dieje Richtung wird ihnen auch 
gelehrt in den drei neuen Univerſitäten die 
England, Deutihland und Amerika ihnen 
gebaut haben. Zwar fann man nicht die 
drei Völker beichuldigen, weil es ja nicht 
parlamentariijhe Lehranitalten find. Je 
nachdem das Lojungswort „Los bon der 
Neligion!“ veritanden wird, fann es zum 
Segen oder Fluch gereichen für ein Bolf. 
Es mag für die Türfen der offene Weg zum 
Ehriftentum werden, die Franzoſen zur 
evangeliichen Freiheit führen, für die Ehi- 
nejen und Napahejen den Bruch mit dem 
Götzendienſt bedeuten, jo daß endlidy auch 
dadurd das Schriftwort erfüllt wird: „Gott 
bat alles beichlofien unter den Unglauben, 
auf daß er fi aller erbarme.“ Röm. 11, 
32. Es jeßen die großen Bejtrebungen 
und Umwälzungen der Bölfer der Erde 
nod) nicht voraus, daß alle Menichen in fur- 
zer Zeit zu Chriſto befehrt werden, wenn 
auch der Erfolg der verjchiedenen Miſſionen 
großartiger wie je zuvor im legten Jahre 
gewejen iſt. Fünfhundert Heidenbefehrun- 
gen pro Tag im Jahre, was fait 21 für die 
Stunde madıt, wie die Statiftif in der 
Sun Nummer der „Homoletic Review“ er- 
giebt, iſt jehr hoffnungsvoll fürs Chrijten- 
tum. 


Nur wo Chriftus dur den Glauben in 
unjeren Serzen wohnt, hat das Chriſtentum 
feiten Fuß gefaßt. Es waren die lekten 
Worte unferes betenden Seilandes, die er 
anftatt des Amen benugte, um jein Hohe— 
priftergebet zu jchließen, ehe er jeinen Gang 
nad Gethſemane und Golgatha antrat. Wir 
mögen dabei oft jeufzen, daß die Zahl derer, 
in deren Serzen Jeſus wohnt, uns jo gering 
erſcheint, wie dies Elias that am Soreb, 
aber der Herr kennt die Seinen beifer wie 
wir es thım. 3. B. Maifillon (1662 
1742) jagt in einer einft in Paris gehalte 
nen Rede: „Meine Prüder, unſer Ruin ift 
ziemlich ficher, aber wir denfen nicht daran. 
Wenn in dem jchredlichen Gerichte, welches 
ftattfinden wird, auch nur ein Sünder follte 
von uns an die Seite der Verivorfenen ge— 
ftellt werden, und eine Stimme vom Sim 
mel würde e8 uns beute jagen, ohne den 
Unglüdlichen zu zeichnen, wer von uns wür- 
de nicht zittern und beben, dab er der Un— 
alüdliche jein möchte. Wer von uns, wenn 
er jett plöglich vom Tode überfallen würde, 
verlangte nicht nach unjerem Seilande für 
Gewißheit.“ Weder diejer begabte Mann 


noch einer feiner damaligen Zuhörer iſt 
mehr unter den Lebenden, dennoch ballen 
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feine ®orte wider in denen, die fie Iejen. 
Aud für uns alle, die wir jegt auf der Erde 
leben, wird eine Zeit fommen, daß andere 
Leute jagen werden, was wir geweien jind 
zum Nuten oder zum Schaden des Reiches 
Ehrifti. Wo wird unjere Seele dann jein, 
wenn uns der legte Schweiß vom Angeficht 
gewiſcht worden iſt? Dann wird unier Los 
für immer entidhieden jein, denn eine zweite 
Gelegenheit zur Buße und Bekehrung nad) 
diefem Leben giebt es nicht, wenn auch vicle 
daran glauben mögen. Einmal muß der 
Menſch fterben und darnady wird das Ge- 
richt ftattfinden. Ebr. 9, 27. Wohl dem, 
der dann erfunden wird, daz er vom Tode 
zum Leben hindurch gedrungen ij. Nur 
wenn Chriſtus unſer Leben it, ift Sterben 
unfer Gewinn. Er iſt in den Seinen und 
offenbart fich in ihnen, wie er jelber fagt. 

Wie unjer Heiland während jeines Er- 
denlebens oft jehr verfannt wurde, jo ge- 
ſchieht es auch noch nad) jeiner Himmelfahrt, 
denn er ift noch heute geijtlich anweſend in 
der Mitte derer, die fich in jeinem Namen 
verjammeln zur Anbetung. J. Saurin, 
(1677—1730) der begabte protejtantiiche 
Brediger, hielt jolche erfolgreiche Predigten, 
daß nad) langem Widerftreben fich auch der 
hochgelehrte Ze Elere entſchloß, ihn einmal 
zu bören, obihon ihm die Bewegungen 
Saurins zuwider waren. Er fette fich des- 
balb dorthin, wo er den Paſtor nicht jehen 
fonnte, nod von demjelben geiehen wurde. 
Obſchon Le Elere jehr Fritiich zubörte, jo 
wurde er ohne jein Wollen jo von Saurins 
Predigt ergriffen, daß er fich jelber und 
ſeine Umgebung vergab und mur auf Gottes 
Wort lauſchte. Als Saurin ſchloß erblidte 
er zu ſeinem Erſtaunen den gelehrten Herrn 
nabe der Kanzel mit Thränen in den Augen. 
Jeſus hatte aefient, dem er vergeblich wider: 
ſtrebt hatte. 

„Wie fehrt aber Jeſus ein ins Serz-” 
Dieje Frage it nötig zu betradhten. Es 
mögen auch vielerlei Antworten von den 
Ghriiten gegeben werden, die da glauben, 
dab Jeſus in ihnen ift. Die Sadıe an fich 
geichieht nur auf bibliiche Weiſe, wenn aud) 
die Umstände oft jehr verichieden vonein 
ander find. Die Nünger, zu denen der 
Serr redet und für die jein Gebet direft gilt, 
hatten auf Nohannes’ Zeugnis von Chrifto 
geachtet. Sie waren ihm gefolgt und hat 
ten ihn gefunden. Sie waren darnad) von 
Jeſu felber berufen worden, und hatten von 
ihm gelernt. Der Bater im Simmel hatte 
ihnen aeoffenbart, was Fleiih und Plut 
ihnen nicht jagen Fonnte. Sie waren Jeſu 
aehoriam und tbaten, was er ihnen fagte. 
Sie feierten mit ibm das letzte Mahl, ſahen 
jeine Leiden, jein Sterben und betrachteten 
den Auferftandenen. Sie bitten vereint um 
den Heiligen Geiſt und erhalten was Jeſus 
ihnen zugejagt hatte. Derjelbe Weg führt 
beute nody zum jelben Ziele. Dies fann 
der Nachfolger Jeſu heute noch erfahren. 

F. 9. Kroeſche, in „Presb.“ 





Läutere und tröfte Dich's doch Ttündlich, 
wie bald jede Zukunft zur Vergangenheit 
wird! 

Man ſchätzt manden nur deshalb nicht, 
weil man ihn nur allzugut zu ſchätzen weiß. 








Der Mihariff eines Schwaben. 
(Bon ihm jelbit erzählt.) 





Sch reifte zu einem kirchlichen Feite nach 
Heilbronn und nahm gleich für die am an- 
dern Morgen früh anzutretende Fahrt zum 
Sabresfejle der Anitalt X. mein Neijegeld 
mit mir, beſtehend aus einem Zwanzigmarf- 
ſtücke. Dies ſteckte ich in die Weitentaiche, 
umd in das dritte lecre Fach meines Feld— 
beutels ein Halbmarkſtückchen mit dem Ge- 
danken, es in den Kollekten teller zu werfen, 
wenn diejer, wie gewöhnlidy in Heilbronn, 
bei Tiſche jeine Runde machte. Der Teller 
fam richtig heran, und von dem Gold ind 
Silber, das ſchon drinnen blinfte, ward ich 
nicht wenig geblendet. Kurz, ih ariff, 
jtatt in den Beutel zu meinem Salbmarf- 
ſtückchen, in die Wejtentaihe und warf in 
meiner Berblendung mein Ywanzigmarf- 
ſtück hinein! Zwar bemerfte ich es bald, 
aber es war zu jpät; was hätten die ande- 
ren denfen müſſen, wenn ich das Goldſtück 
wieder heraus und das Fünfzigpfennigjtüd- 
chen hineinpraftiziert hätte? Adieu rief ich) 
ihm nad), aber mit etwas jauerjüher Miene. 
Der unvermuteie Verluſt war doch etwas zu 
groß fiir meine Verhältniſſe, und mit jor- 
genichwerem Herzen jchritt ich abends dem 
Bahnhoſe zu, um zunächſt nad Haufe und 
dann erjt am andern Morgen nad) &. zu 
reiſen. 

Unterwegs aber fing ich an, mich über 
meinen Geiz zu ſchämen, und dachte an das 
Wort: „Einen fröhlichen Geber hat Gott 
lieb.“ Das Zwanzigmarkſtück iſt fort; da 
bilit fein Murren und fein Klagen. Hart 
iit hart; verloren ijt verloren! Jetzt wiin- 
iche ich ihm friich und munter den Segen 
Gottes, dal; es an den rechten Platz hinkom— 
me und zur Ehre Gottes etwas ausridhte. 
Sich, Du biit fo ein Menſch, daß Dir der 
licbe Gott Deinen Dufaten auf jolde Weije 
aus dem Beutel loden mu! Hätteit Du 
nicht fönnen das Biwanzigqmarfitüd bon 
vornberein für den firchlichen Zweck beitim- 
men? Solche Gedanken freuzten ſich in 
meinem Kopie, und mittlerweile wurde es 
Licht in meinem Herzen, und der Sorgen- 
geiſt wich von Station zu Station immer 
mehr. Na, itatt jeiner fehrte ein recht inne- 
res Vergnügen im Serzen ein. Daheim 
hatte ich noch einmal jo ein Ywanzigmarf: 
ſtück in der Kaffe. Ich nahm es heraus und 
reilte damit nach X. zum Feſte, das unter 
ichattigen Bäumen abgehalten wurde. Ver— 
ichiedene Feſtredner bielten Anipraden. 

Der Inſpektir trug den höchſt anziehenden 
Sabresbericht vor; die Schlujrede war mir 
aufgetragen worden. Nachdem ich meine 
Aufgabe der Hauptſache nad vollendet 
hatte, ergriff ich die Gegenheit und rief zum 
Schluß in die Verſammlung binein: „Und 
nun fordere ich Euch auf zu einem Mißgriff, 
denn es giebt aud) erlaubte, dem lieben Gott 
woblgefällige Mißgriffe!“ Und dann er- 
zäblte ih von jemand, der geitern in Heil- 
hbronn einen ſolchen Mihariff getban und 
ſtatt des beitimmten SHalbmarfitüdes ein 
Zwanzigmarkſtück in den Stolleftenteller ge- 
worfen babe. Dann madte ich die Nutz— 
anwendung etwa jo: „Und mun, wer ein 
Zehnpfennigſtück mitgebradjt hat und es in 
den Nlingelbeutel der Anftalt hat Tegen 
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wollen, der mache einen Mißgriff und lege 
20 Pfennig hinein! Nur muß der Miß— 
griff in aufiteigender Linie ſich vollziehen 
und nicht wie dort, wo einer einen Thaler 
auf dem Miſſionsfeſte opfern wollte, aber 
nad) und nad) den Einflüfterungen des Gei- 
zes nachgab und jchliehlih nur 10 Pfennige 
opferte. Als er am Abend nad) Haufe wan- 
delte, fuchtelte er mit jeinem Stöckchen ver- 
gnüglich, denn er hatte ja einen Profit von 
2 Mark und 90 Pfennigen gemadt. Bei 
diejer Gelegenheit aber traf er die Laden— 
jcheibe eines Kaufmannes jo unjanft, daß 
fie flirrend in Stücde jprang, und der flinf 
zur Hand jtehende Kaufmann präjentierte 
eine Rechnung von genau 3 Mark! 

Neich geiegnet von dem fröhlichen Feſte, 
zogen wir am Abend munter unjere Straße, 
und der Inſpektor jchrieb nachher: „Vielen 
Danf vom Kaflenamte in der Anitalt, denn 
es bat, Gott Lob, den Tag viele Mikgriffe 
zu unjeren Gunsten gegeben.“ 


Der Segen des Gebens. 

Vor Jahren war ein Judenmiſſionar in 
Wiesbaden. Dort hörte er von einer armen 
aläubigen Witwe, die außerhalb der Stadt 
wohnte und jich freute, wenn Gottesfinder 
fie befuchten. Er ging bin und fand das 
fleine Haus. In dem erjien Zimmer ar- 
beitete der Z4jährige Sohn am Webſtuhl; 
auch jah der Miifionar eine magere, leiden- 
de Geſtalt, die Schweiter des jungen Man- 
nes, die die Wirtichait beiorgte. Im zweiten 
Zimmer lag die SOjährige Witwe. Sie war 
ihon acht Sabre lang franf. Troß der 
Schmerzen und der dürjtigen Lage war jie 
ein überaus danfbares und jeliges Gottes- 
find. Nur Lob und Anbetung fam über 
ihre Lippen, und für den Milfionar war es 
eine Erquicdung, die Worte diejer alten Bil- 
gerin zu hören. Als er fortging, begleitete 
ihn der junge Mann ein Stück Weges. In— 
dem er jich verabjchiedete, drücdte er dem 
Miifionar etwas in die Hand.  Xebterer 
fühlte, daß es eine Gabe war, und weigerte 
fi), diejelbe anzunehmen. Darauf jagte der 
Weber: Es iſt meine Gewohnbeit, einen 
Teil meiner Einnahmen in eine Büchſe zu 
werfen, das ijt fiir Gottes Neid), und jeder, 
der mich beiucht, befommt, was in der 
Büchſe iſt. Darum nehmen Sie diejen Be- 
trag; er gehört dem Herrn. — Es waren 4 
Mark 20 Pfennige. 

Wenige Monate ſpäter war der betref— 
fende Miſſionar in Holland. Einer reichen 
gläubigen Dame erzählte er ſeine Erfah 
rung. Dieſelbe machte auf die Dame einen 
ſolchen Eindrud, daß fie ſich die Adreſſe je- 
ner armen Xeute geben lieg. Kurz darnadı 
fandte jie ihnen eine grobe Kiſte mit man- 
cherlei nützlichen Sadyen. Als die Kifte dem 
Weber gebradyt wurde, weigerte er ich, die- 
jelbe anzunehmen und behauptete, nichts be- 
jtellt zu haben; fie wurde aber ohne jealiche 
Speien ihm ins Haus gebracht. Zur Weib- 
nachtszeit erhielt die alte Witwe einen Geld— 
brief mit einer beträchtlihen Summe und 
mit den orten: Möge Ihnen dieje Gabe 
von Chriſto geſegnet jein. 

Nad einem Jahr fam der Miifionar wie— 
der dorthin. Er merkte, dab an dem Haufe 
‚ein Stall angebaut wurde; aud war am 
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Haufe jelbft manches geändert. Alle rühm- 
ten die wunderbare Durchhilfe Gottes. Ge— 
rade als das Geld fam, waren fie in großer 
Schwierigkeit. Die fleine Schuld, die nod) 
auf dem Hauſe laftete, fonnten fie nicht zah— 
len, und da jollte das Haus verfauft wer- 
den. Mit dem Gelde fonnten fie nicht nur 
die Schuld tilgen, jondern auch einen Stall 
an bauen, zwei Ziegen kaufen und mandjes 
andere verbejjern. Der Miffionar freute 
fi) mit ihnen und danfte dem Herrn für 
jeine Gnade, jagte aber nicht, in welcher 
Weije ihnen die Hilfe gefommen, nur, da 
der Herr ihre Danfopfer, die fie jeinem 
Werfe gebracht, jo reich gejegnet habe. 





Aurze Geſchichte der Mennoniten. 
Bon ob. Horid. 


Dies iſt der Titel eines joeben erjchienenen 
Biichleins, verfaht von Frau Ehriftine Hege, 
Sranfjurt am Main. Das Werfchen um— 
fat 126 Seiten und iſt qut gebunden. 
Preis 35 Cents portofrei. Zu beziehen 
vom Mennonite Publiſhing House, Scott- 
dale, Ba. 

Der Berjafjerin iſt es gelungen, in fnap- 
pem Rahmen, mit Vermeidung jedes über- 
jlüffigen Wortes eine inbhaltsreiche und ver- 
baltnismäßig vollitändige Gejchichte der 
mennonitiichen Gemeinichaft zu bieten. Die 
geichichtlichen Angaben find namentlidy) was 
die ältere Geſchichte angeht, genau und zu- 

äſſi Ein größeres Werk über den Ge— 
genſtand will das Büchlein ſelbſtredend nicht 
erſetzen; unter den kleineren Bearbeitun— 
gen gebührt ihm zweiſelsohne die erſte 
Stelle—es iſt namentlich beſſer als das von 
dem Schreiber dieſes in ſeinen Schuljahren 
verſaßte Büchlein. 

Ein ganz anderes Bild des Täufertums 
iſt hier gezeichnet als uns in den meiſten 
engliſchen Werken entgegentritt. In der eng— 
liſchen Sprache über die Täufer zu ſchreiben 
ſcheint eine leichte Aufgabe zu ſein. Dem 
engliſch leſenden Publikum beſteht nämlich 
die Täufergeſchichte aus böhmiſchen Dör— 
fern; es ſcheint kein Urteil in der Sache zu 
haben, ſondern kritiklos anzunehmen, was 
ibm geboten wird. Mehrere engliſche Werke 
und Enzyklopädien enthalten wunderſame 
längſt als falſch erwieſene, unter aller Kri— 
tik ſtehende Mähren über die Täufer. Man 
müßte als Mennonit ſich ſeiner Vorfahren 
ſchämen, wenn das Bild richtig wäre. 

Wenn die Verfaſſerin jagt (Seite 29), 
dab Hans Dend es geweſen, der den großen 
Sedanfen der Glaubens- und Gewiſſens— 
freiheit und Toleranz nicht nur gepredigt, 
jondern auch bethätigt hat, ſcheint uns darin 
ein Widerſpruch zu liegen mit dem an ande: 
ren Stellen des Buches ausgeiprocdhenen 
Yeugnis, dab die täuferiihe Bewegung 
überhaupt „Gewiſſensfreiheit“ auf ihr Ba- 
nier geichrieben hatte, Wir glauben nicht, 
dab Dend in diefer Sache vor anderen Täu- 
fern die Palme gebührt, es jei denn, daß 
man die modern liberale dee, dab faliche 
Lehre nicht unter Gemeindezucht zu ſtellen 
jei, mit Gewiſſensfreiheit verwechielt— eine 
verhängnisvolle Verwechslung. Dabei iſt es 
nod nicht erwieien, daß Dend diefer Mei- 
nung war, Gewiß ift, daß Dend fi in 
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wichtigen Lehrpunften von der Mehrheit 
der Täufer unterfchieden hat. Much ift er 
nicht als Täufer im eigentlihen Sinn ge 
ftorben, denn er widerrief vor jeinem Tode 
jeine vormalige Anficht iiber die Notwendig- 
feit der Taufe auf den Glauben. 

In dem Büchlein wird die Thatjache nicht 
genügend gewürdigt, dab die Täufer eben- 
jo wie die Hindertäufer in mehrere Deno- 
minationen geteilt waren. Man erhält den 
Eindrud, daß die ſüddeutſchen Täufer alle 
einer Partei angehört hätten. In Wirf- 
lichkeit gab es 3. B. in Straßburg eine zeit- 
lang drei täuferiiche Gemeinichaften: 1. die 
Schweizer Brüder (die Mennoniten unjerer 
Zeit)— ihre Prediger waren Sattler, Reub— 
lin und Marbed; 2. die Meldioriten oder 
Hofmannſchen Brüder; 3. die Denfianer 
oder Kautzens Partei, wie fie in alten Ur- 
funden genannt werden. Es ijt hier nicht 
der Ort, näher auf diefen Punkt einzugehen. 

Der Abichnitt iiber die Mennoniten in 
Amerika ift unbefriedigend. Abgejehen von 
der Allgemeinen Stonferenz jcheint die Ver- 
jajferin feine nähere Information über die 
amrikaniſchen Mennoniten gehabt zu haben. 
Die jogenannten Alt-Mennoniten werden 
nur oberflädhliey erwähnt und doch bilden 
jie mit den mit ihnen verbundenen amijchen 
Mennoniten die weitaus jtärfite mennoni- 
tiiche Gemeinſchaft Amerifas mit über 29,- 
000 Mitgliedern. Ihr Gemeinde-Organ 
„Sospel Herald“, das wöchentlih 16 Sei- 
ten jtarf ericheint, hat über 7000 Abonnen- 
ten. Sie haben eine blühende Miffion in 
Dhamtari und Umgegend, in Indien, fer- 
ner Stadtmijjionen in Philadelphia, To- 
ronto, Moungstown, Kanton, Fort Wayne, 
Chicago und Kanſas City, eine indujftrielle 
Miſſion unter den Negern in Welſh Moum- 
tain, Ba., ein Wailenbeim in Weſt Liberty, 
Obio, Altenheime in Zancaiter, PBa., und 
Nittman, Obio, ein Sanitarum in La 
Sunta, Colo. Goſhen College, die größte 
höhere Bildungsanftalt der Mennoniten in 
Amerifa gehört diejer Gemeinschaft. Es 
ficht fi jonderbar an, dab dieje Gemein- 
ihaft in dem Büchlein nahezu ignoriert 
wird. 

Scottdale, Ba. 





Eheſcheidung in Ohio. 





Im legten Sabre wurden im Staate Ohio 
41481 Ehen geridtlih geſchieden, 1759 
Scheidungsgeſuche wurden abgewiejen und 
5265 Fälle harrten am 1. Juli 1906 der 
Erledigung. Wie viele Gejuche inzwiichen 
binzugefommen find, wird nicht angege- 
ben, aber etiva zweitaufend werden es wohl 
fein. Das ergiebt innerhalb eines Zeit- 
raums von 16 Monaten 13,500 geſchiedene 
und ehemüde Paare. Dabei find jene nicht 
mitgezählt, die des läftigen Bandes ebenjo 
überdrüjfig find wie jene, die mit ihrer 
Qual in die Deffentlichfeit geflüchtet find, 
die ſich aber aus Rückſicht auf ihre Kinder 
oder aus fonftigen Gründen nicht entichlie- 
Ben mögen, ihr häusliches Elend in den Ge- 
richtsjaal zu tragen. Siebentaufend Ehe— 
ſcheidungsgeſuche in einem Jahre bedeutet 
den fittliden Ruin ebenjo vieler Familien. 


In dem ſogenannten Hafen der Ehe geht 
es oft gerade recht ſtürmiſch ber. 
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Eine Autobiographie von Joh. Naifipaifo, 
Odeſſa, Rußland. 


Im Jahre 1875 wurde ich von Orthodo— 
ren Eltern in Süd-Rußland geboren. Mei— 
ne Eltern wuhten nichts von der Liebe un- 
jeres Heilandes, weil in unſerem Dorfe nod) 
fein Ehrift war, und wurde auch fein Wort 
Gottes verkündigt. So wuchſen wir Rinder 
ohne Kriftliche Erziehung auf. Als ich 18 
Sahre alt war, ging ich zur Stadt Odeſſa 
und diente dort ih der freiwilligen Flotte 
bis zu meinem 21. Jahr; habe da nicht viel 


Gutes gelernt. 


Sm Sabre 1895 wurde ih zum Mari- 
nendienit in Sebajtopol aufgenommen. 
Dort wurde ich mit einem jehr religiöien 
Matroien befannt, er war aber fein Ehriit. 
Oft haben wir zujammen geiprochen, wie 
wir unjere Seelen retten fönnten, wenn wir 
freie Zeit hatten gingen wir zujammen in 
die Höhlen, um dort die Akathiſtoſen (Kir- 
chenigebete) zu lejen und zu beten; wir bat- 
ten auch ein Bild von der heiligen Maria, 
haben unjere Kniee oft vor diejem Bilde 
gebeugt und mit Thränen es angebetet, 
aber den Frieden für unjere Herzen befa- 
men wir nicht. Wir bejuchten auch die Klö— 
iter, dody der Friede Gottes fam nicht in 
unjere Herzen. 

Eines Tages war mein Freund bejonders 
traurig, er jagte er babe das heilige Bild in 
jeinem Bujen getragen und dasjelbe bejchä- 
digt, was mir auch jehr leid that, wir dad)- 
pi der liebe Gott würde uns deswegen jtra- 
en. 

Wir beichlojien, nachdem unjer Dienit 
beendigt war, in einem Kloſter zu bleiben. 
Wir juchten jo jehr nad) Wahrheit, aber e8 
war niemand, der uns den richtigen Weg 
zeigte. 

Bor Dftern babe ih gefaltet und zwei 
Tage fein Brot gegefien, dachte, dann wiür- 
de der liebe Gott mir meine Siinden verge- 
ben. Dftern im Nabre 1899 ging ich in 
die Orthodoxen Kirche, um zu läuten, da 
mit wollte ich Gott Ehre machen. Ich hatte 
den Strie in den Händen und arbeitete flei- 
Big, da trat ein Mann zu mir und grüßte 
mich, dann fragte er was ich made. „DO,“ 
jagte ich, „willen Sie nicht, daß Christus 
heute auferitanden iſt?“ „Sa,“ ſagte er, 
„id wei wohl, daß Chriſtus auferitanden 
it vor bald zweitaujend Nahren.“ Dann 
nahm er ein neues Tejtament aus der Ta- 
ſche und zeigte mir, wie man Gott preiien 
fann. - 
. Mit diefem Mann ging ich zum eriter 
Mal in die Verſammlung der Kinder Got- 
tes, Ein Bruder predigte über Ebräer 10. 
Das Wort Gottes, Gejang und die Gebete 
der Kinder Gottes haben auch meinem Her— 
zen die Liebe Gottes nahe gebracht. Bon 
der Zeit an ging ich nicht mehr in die Höhle 
vor das Bild der heiligen Maria und aus 
einem Gebetbuch zu beten; ich fand in mei- 
nem Herzen ein wahres Gebetbuch. Ich 
pries Gott für jeine große Liebe zu mir; 
er bat mich zu fich gezogen. Um 12 Uhr 
nachts fam ich auf mein Torpedoboot und 
babe im heißen Gebet bis um 5 Uhr mor- 
gens in einer jtillen Ede geſeſſen. 

Bon der Zeit find meine Kameraden und 
Freunde in Feinde verwandelt. Der Kom— 
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mandeur wollte mich mit Gewalt zwingen, 
daß ich mich mit der Hand befreuzen und zu 
den Bildern beten jollte, aber das war alles 
vergebli. Als wir mit unjerem Torpedo- 
boot in der Stadt Jalta waren, fam ein rul- 
jiicher Priefter, das Boot zu bejehen. Wir 
jahen gerade auf dem Ded beim Abendbrot; 
der Bootmann lud den Prieſter ein, auch 
am Eſſen teilzunehmen; er jegte ſich neben 
mid. Dann reichte der Bootmann in einem 
großen Glas Schnaps herum; der Prieiter 
merfte, daß der "Bootmann mir nicht 
Schnaps reichte und wollte die Urjache wiſ— 
fen. Dann jagte der Bootmann: „Er 
trinft feinen Schnaps, er iſt Stundiit, er 
liejt die Bibel und will nicht mehr zu den 
Bildern beten, aud jagt er, daß man die 
geitorbenen Heiligen und die Engel nicht 
anbeten joll.“ Der Priejter gudte mid an 
und jagte: „DO Du armes Schaf, wie fannit 
Du ſolches jagen, weist Du nicht, daß die 
Heiligen und die Engel unjere Mittler 
ſind?“ Ich antwortete ihm, dab es nur ei» 
nen Mittler gebe zwiichen Gott und Men- 
ſchen, und das jei Jeſus Ehriftus. Die En- 
ael find unſere Mitfnechte. 

Der Briejter late und fragte: „Wer 
fann beſſer wiſſen, ich, der jchon 15 Sabre 
Briejter bin oder diejer Matroje?“ Er ver- 
juchte, mir zu beweijen, daß er Recht habe. 
Es jtanden viele am Ufer und hörten unje- 
rem Geſpräch zu. 

Zum Beweis nahm ich ein Neues Tejta- 
ment aus meiner Tajche und las Offenb. 22, 
9, 9 laut vor. Die Leute am Ufer riefen: 
„Bravo, bravo, der Matroje hat recht!“ und 
flatichten in die Hände. Der Prieſter wurde 
ganz rot und böje; er nahm mir mein Te- 
ftament weg und wollte etwas jagen, man 
fonnte ihn aber nicht veritehen, denn die 
Leute riefen ein über das andere Mal 
„Bravo!“ Er wandte fi zum Bootmann 
und fragte ihn, ob er nidt eine Kajüte 
hätte, two er mit dem Stundijten allein jpre- 
den könne. Wir haben dann bis 12 Uhr 
nachts in einer Kajüte zuſammen geipro- 
en, dann jagte er zu den Matrojen: „Hü— 
tet Euch vor diefem Stundiften, er iſt jehr 
tief in Stundismus verjunfen; ich kann 
nicht mehr mit ihm jprechen.“ 

Wir famen wieder nad) Sebaftopol zu- 
rüd; ich befam vom Kommandeur meine 
Strafe, weil idy mit dem „geiltlihen Vater“ 
geſprochen hatte. Als ich ſchon in der Ka— 
ferne war, gab man dem Matrojen, mit dem 
ich zuſammen in der Höhle war, zu beten, 
fein Bett nabe bei mir, mit der Abjicht, er 
jolle mich wieder zu der Ortbodoren Kirche 
zurück befehren. Er that jeine Aufgabe mit 
großem Fleiß, aber ich habe auch mit Fleiß 
ibm den Weg aus der Bibel gezeigt und 
für ihn gebetet, daß der Herr ihn möchte zu 
ji befehren. Eines Abends jpät, da ich 
mit ihm ſprach, bat der Herr jein Herz ge— 
öffnet; er fiel zwiichen den Betten auf die 
Kniee und dankte Gott für jeine Liebe zu 
ibm; ich betete auch mit ihm. Den nächſten 
Tag nahm man jein Bett in die andere Ede. 
Bon der Zeit an fing er auch an für Jeſum 
zu zeugen. 

Die Matrojen fauften fih Neue Teita- 
mente und famen mit Fragen zu mir; ich 
jollte erflären, was ich auch mit Freuden 
that jo viel ich fonnte; die andern haben 
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auch Frieden gefunden- Der Oberite be- 
fabl, mic) und die anderen zu ihm zu brin- 
gen, er drohte mir, dab man mich für meine 
Propoganda, wie er es nannte, im Hofe bei 
einer Säule werde erſchießen lajien. ch 
antwortete ihm, daß ich zu allem bereit jei, 
aber ich werde nicht aufhören, das Evange- 
lium zu lejen, auch nicht nachlaſſen, zu den 
anderen von der Liebe des Herrn zu zeugen. 

Von da führte man uns vor den Geijtli- 
den, der jollte uns wieder auf din Weg 
zum Verderben bringen, aber es war ver- 
geblidy, wir jahen immerc den Weg des ver 
bens. ‚ 

Bon da führte man uns vor den Beiitli- 
und fonnten die VBerjammlung nicht beju- 
den. Nad) einigen Wochen teilte man uns 
mit, dab wir in die Armee nad) der Stadt 
Merff in Turfeftan jollten gebracht werden. 
Ich war bereit, hatte aber ein großes Ber- 
langen, meine Eltern und Verwandten nod) 
erit zu jehen, um ihnen von der Liebe Got- 
tes zu jagen; der Herr hat mein Gebet er- 
hört. Morgens früh kam ein Matroje zu 
mir und jagte: „Dein Bruder und die Ne- 
fruten jind im Hof.“ Als ich meinen Bru 
der jab, wunderte ich mich wie es gefommen, 
daß er bier jei. Er jagte: „Als man die 
Soldaten refrutierte, kam auch ich nach un- 
jerer Stadt; ich befam die hohe Nummer 
des Looſes und war frei. Dann fam mir 
der Gedanke, Di zu erjeßen. „Dreimal 
bat er die Beamten gebeten, man möchte 
ibn mit den anderen Nefruten nach Seba- 
ſtopol jchicken, um mich zu erjegen. 

Sch habe mir viel Mühe gegeben, um den 
Bruder loszumaden, denn er jollte aufs 
nene jieben Sabre dienen. Schließlich jagte 
mir der tommandenr: „Man will Dich von 
bier weg haben, Dein Bruder bleibt an Dei- 
ner Stelle. Nach zwei Wochen wurde ich 
nad) Haufe geichieft und mein Bruder blieb, 
um nod) volle fieben Jahre zu dienen. 

Sch Fam nach meiner Stadt zu dem Bor 
gejegten und der ſah meine Papiere nad), 
fragte mid: „Haft Du ſchon vier Jahre als 
Maſchiniſt gedient?” Das beantwortete id 
mit Sa. Bin auch willig die letzten drei 
Sabre zu dienen. Er nahın dann das Bud) 
des Gejeßes, las einen Artifel vor und jagte 
mir, es giebt nicht joldye Gejege, ſiehe mein 
Haar iſt ihon weil und Tauſende von Re— 
fruten und Soldaten find jchon durch meine 
Hände, aber jo etwas habe ich noch nicht ge— 
ſehen, das ift wider alle Geſetze. 

Bon dort ging ich nach Haufe; die El— 
tern haben mich mit Freuden begrüßt, aber 
die Freude war nur von furzer Dauer, denn 
jie wollten mit mir zuſammen Schnaps 
trinfen, was ich aber entidieden ablehnte. 
Sch nahm meine Bibel und las ihnen vor. 
Sie ſchauten die Bibel mit Furcht an, denn 
fie hatten noch nie in ihrem Leben eine ge- 
jehen. Bald wurde es in der Umgebung 
befannt und viele aus dem Dorfe famen, 
um mit mir zu ſprechen. Ich las ihnen 
dann aus der Bibel vor, was aud) nicht 
vergeblich war. 

Mein älteiter Bruder und nod andere 
haben fich zum Serrn befehrt; es war eine 
große Freude für mid, daß wir zujammen 
jingen und beten konnten. Der Teufel jchlief 
aber au nicht. Man rief den Yandpoli- 
ziſten und die Leute haben ihm viel erzählt, 
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das aanze Dorf fam zufanımen und jchrieen 
gegen uns; ſie jchlugen meinen Bruder, 
banden ihn und bradıten ihn zu dem Land: 
poliziit. Dieſer machte ein Protofoll und 
jteefte meinen Bruder dann ins Arrejtbaus, 
weil ſich die Leute in jeinem Hauſe verjam- 
melt hatten, um Gottes Wort zu hören. 
Dann jagte der Poliziſt zu den Leuten, fie 
fönnten mir die Hand oder Bein kaput ma- 
chen, aber in der Nadt, daß es niemand 
jieht, dann wird der Stundift feine Propa- 
ganda mehr im Dorf machen. Meine 
Schweiter hörte dies und ſchickte ihren Kna— 
ben zu mir, um mir zu jagen, ich folle mid) 
in der Nacht in Acht nehmen. Spät in der 
Nacht“kamen viele Leute in den Hof meines 
Vaters, wo ich war. Sie verjuchten die Thür 
aufzumachen, aber die war verjchloffen. Ich 
ging in ein anderes Zimmer und bat Gott, 
mich zu beichügen. Nad einigen Stunden 
ging einer nad) dem andern vom Hauſe 
weg. Meine Stiefmutter wurde jehr böje 
gegen mich; man fagte ihr, dal; ich einen 
unreinen Geiſt babe, und fie jollte Weib 
rauch räuchern, fie alaubte es, und hat jeden 
Tag, Glut und Weihraud in einem Topfe 
in dem Zimmer gehabt. 

Dort im Dorfe fonnte ich nicht lange blei- 
ben, denn es war Winter und ich Fonnte 
feine Arbeit finden; deshalb fuhr ich nad 
Odeſſa. Hier waren noch nicht viele Rinder 
Gottes, aber es wurden doch öfters in der 
Woche Veriammlungen gehalten. Die Bo- 
lizei hat oft die Verſammlungen geitört uns 
vor Gericht geführt, Männer und Frauen 
mußten Tage, Wochen und aud) Monate im 
Arreſthauſe ſitzen. Wir durften aud da von 
Jeſum zeugen, wir haben viel aus dem 
Worte Gottes geleien und gebetet, welches 
uns viel Freude ins Herz gab. 

Als meine Frau mit noch anderen Schwe- 
itern im Gefängnis war, fam der Beamte, 
die Gefangenen zu jeben; er jagte zu ihnen: 
„Nun, junge Stundiiten, gebt es Euch bier 
ichlecht? jett werdet Ihr wohl nicht wieder 
in die Berjammlung geben?“ „Sa,“ jagte 
meine frau, es gebt uns bier jchlecht, aber 
wir nehmen das aus der Hand unjeres Got- 
tes und warten bis unjere Arreſtzeit zu 
Ende iſt, um wieder in die Verſammlung 
zu gehen. Der Herr wird uns in das ewige 
Leben bringen.“ 

Unter uns war fein Bruder, der irgend 
ein Seminar oder Bibelichule bejucht hatte. 
Sch wußte nicht einmal, dab es eine Bibel- 
ichule oder Seminar für Gläubige gab. 
Habe viel zu Gott gebetet, er möchte mic) 
unter Gläubige führen, die mehr Erfennt- 
nis im Worte Gottes haben. Ich ging mit 
dem Gedanken um, nad) Betersburg zu fah— 
ren. 

Eines Tages befam ich einen Brief aus 
Berlin von einem Bruder, Baltor Etefano- 
witih, er war der Sohn eines ruſſiſchen 
Prieſters. Er war früher ein Offizier in 
Odeſſa; ich lernte ihn da fennen. Er wurde 
gläubig. Er ichrieb mir, wir jollten nach 
Berlin fommen, dort jei eine Bibeljchule 
für die Ruſſen-Brüder eröffnet worden. 
Ich habe ihm mehreremal geichrieben, ver- 
kaufte alles und fam nad Berlin, konnte 
aber fein Wort deutich jprechen. 

Die Bibelichule war im Hauſe des Pa— 
jtors Jellinghaus im Lichtenrade, Berlin, 
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In diefem Komitee war auch der Inſpektor 
der Deutichen Orientmiſſion Lepfius. Mit 
großem Fleiß haben wir dort deutſch ge- 
lernt, obwohl wir jehr viel verjchieden und 
immer neue Lehrer hatten, (die alle nicht 
ruſſiſch konnten und Ruſſen unterrichten 
wollten, ‚die fein Deutſch konnten.—Frie— 
jen.) Nach fünf Monaten bat fi) Doftor 
Lepſius mit Paſtor Stefanowitih von Pa— 
tor Jellinghaus getrennt und haben aud) 
uns nad) Großlichterfelde in die neue Bibel— 
ichule mitgenommen. 

Dort waren wir auch nur fünf Monate, 
weiter fonnten wir mit ihnen nicht gehen, 
denn fie verboten uns in die Kreiſe anderer 
Kinder Gottes zu geben (dieſe Lehrer waren 
alle Lutheraner und wollten die jungen 
Ruſſen-Brüder zur Kindertaufe befehren. — 
sriejen). und noch andere Gründe dazu. 

Wir wußten nicht, was wir weiter thım 
jollten. Eines Nachmittags gingen wir ruſ— 
ſiſche Brüder alle nach Berlin in die Ver— 
janımlung, wir trafen dort Dr. 3. W. Bü- 
defer und noch andere Brüder, fprachen mit 
ihnen und fragten, was wir thun follten. 
Sie batfen dann eine Situng und beichlof- 
jen, eine Allianz-Bibelichule für die ruſſi— 
ihen Brüder zu gründen. In dieje Al— 
lianz-Bibelichule hat man Paſtor Köhler 
und Kandidat D. T. Warns als Lehrer ge- 
rufen. (Beide getauft, aus der lutheriſchen 
Kirche ausgetreten, nennen fich aber nicht 
Baptiften.— riefen.) In dieſer Allianz- 
Bibelichule durfte auch ich mit Gottes Hilfe 
zwei Jahre und ziwei Monate jtudieren. 

Im Sabre 1907 fehrte ih nad Rußland 
zurüc, und durfte unter den Berlorenen ar- 
beiten. In diejer Zeit habe ich in manchen 
Städten und in vierzig Dörfern das Wort 
Gottes verfündigen dürfen. Ich und noch 
ein Bruder haben foldhe Dörfer bejucht, wo 
das Wort Gottes vorher noch nicht verkün— 
digt wurde, 

Am Miowichen Meer find viele Stein- 
brücdfen, dort arbeiten viele Leute, fie haben 
ihre Wohnungen unter der Erde. Ein deut- 
iher Bruder von den Mennoniten bat uns 
mit jenem Wagen zu diejen Steinbrücden 
gebracht. Wir gingen weit unter der Erde, 
wo wir überall Leute fanden, wir ſprachen 
mit ihnen und teilten Traftate aus. Am 
nädjiten Tag bielten wir da unter der Erde 
Berjammlung. Trafen da auch einen 95- 
jährigen Mann, der viele Nahre an den 
Steinbrücden gearbeitet hatte, er wartete 
jeßt auf den Tod. Ich ſetzte mich zu ihm, 
und veriuchte ibm die Liebe Gottes zu den 
Sündern zu erflären. Ich jagte ihm ins 
Ohr: „Jeſus liebt Sie, Vater, wollen Sie 
an ihn glauben?“ Der Alte ſchaute mich 
an und jagte: „Jeſus, o der Mann iſt mir 
etwas befannt; als ich noch ein Knabe war, 
babe ich diefen Namen gehört, ja, ja, ich 
babe ihn gehört.“ Ich verjuchte, ihm zu 
erflären, wer Jeſus it, aber er fonnte es 
nicht veritehen, er war zu alt. 

Mit Thränen in meinen Augen mußte 
ih diefen Mann verlafien. DO, wie viele 
ſolche find bier, die von der Liebe Gottes 
noch nichts willen. Wer joll ihnen von Je— 
ſus umd dem Heiland der Welt jagen? 
„Siebe, ich jage euch: Hebet eure Augen auf 
und jehet in das Feld, denn es iſt jchon 
weiß zur Ernte,“ ob, 4, 35, „Die Ernte 
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iſt groß, der Arbeiter aber find wenige; 
bittet den Herrn der Ernte, da er Arbeiter 
ausiende in jeine Ernte,“ Luk. 10, 2. 

Grüßend, IN. 

Anm. — Bir erhielten diefen Bericht ſchon 
im Winter, doch hatten wir feine Zeit, den- 
jelben abzuichreiben. Möchte der Herr es 
jegnen.— Ed. 





Auch ein barmherziger Samariter. 


Als ich noch Kandidat der Theologie war, 
jo erzählt Oberlin, der befannte Prediger 
in Steinthal, begab ich mich eines Tages 
von Straßburg nad) einem mehrere Stun- 
den entfernten Orte. Es war mitten im 
Winter, und der Schnee hatte alle Wege un— 
gangbar gemacht. Als ich ungefähr” die 
Hälfte meiner Wanderung hinter mir hatte, 
und mich in den Bergen befand, überfiel 
mich plöglidy eine Müdigkeit, daß ich mid) 
niederjegen mußte. Ich ſpürte deutlich, wie 
nach und nach der Schlaf als ein Vorläufer 
des Todes ſich anfing meiner zu bemädhti- 
gen, ich Fonnte nur noch ein lettes Mal mei- 
ne Seele Gott dem Herrn empfehlen, dann 
hatte ich nicht mehr die Kraft, weiterzufäm- 
pfen, und jchlief ein. — Plötzlich, ich weiß 
nicht, nad) wie langer Zeit, wurde ich von 
einer Sand geihhüttelt und fuhr aus dem 
Schlafe auf. Vor mir ftand ein Fuhrmann 
in einer blauen Blue, deſſen Wagen ein 
paar Schritte davon ftehen geblieben war. 
Durdy einen Trunf Wein und ein wenig 
Nahrung gelang es ihm, meine Lebensgei- 
fter wieder zu erweden; dann half er mir 
auf feinen Wagen hinauf und brachte mich 
ins nächſte Dorf. Hier dankte ich dem 
freundlichen Unbekannten aufs berzlichite 
und wollte ihm eine Belohnung in die Sand 
drüden. Er aber weigerte fich energiich 
und jagte, dab das ein Dienſt jei, den die 
Menichen jelbitverjtändlich einander zu lei- 
jten verpflichtet jeien und für den ſchmählich 
wäre, eine Belohnung anzunehmen. — 

„So jagt mir wenigitens,“ ermwiderte 
DOberlin, „Euren Namen, damit ich ihn in 
danfbarem Andenfen behalten und Euer in 
meinem Gebete vor Gott gedenken kann!“ — 

Er weigerte fich auch dies und fügte hin- 
zu: „sch ſehe, Sie find ein Geiſtlicher; ja- 
gen Sie mir: wie hieß der barmberzige 
Samariter?” — Ich hatte darauf nichts zu 
antworten, da jein Name nicht genannt und 
bis auf den heutigen Tag unbefannt geblie- 
ben iſt. — „Da Sie mir denjelben, jcheints, 
nicht nennen fönnen,“ fuhr der Fremde 
fort, „io erlauben Sie mir, Ihnen aud) den 
meinigen zu verichweigen!” — Mit diejen 
Worten trieb er jeine Pferde an und ver- 
ihwand für immer aus meinen Mugen. 





Sott antwortet allezeit auf unſer Gebet, 
wenn wir nicht übel bitten, aber nicht alle- 
zeit auf gleihe Weile, nämlich —äußerlich 
oder innerlich oder beides zuiammen. Wenn 
er fichtbare Hilfe fommen läßt, daß wir und 
andere mit uns erfennen, Gott habe unier 
Gebet erbört, da antwortet er äußerlich. 
Wenn Dir nad) dem Gebet das Herz leichter 
wird, oder ein Troftipruch oder ein tröjtli- 
cher Gedanke einfällt, da antwortet er inner- 
li. Bisweilen fommt Troft und Hilfe zu- 
jammen, da antwortet er innerlich und äu— 
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Dereinigte Staaten. 


California. 


Fresno, den 15. Juli 1909, Gruß 
an den Editor und Leſer der „Rundſchau“ 
zuvor. Das Wetter ijt warm. Das Objt 
ift gut und jchon reif, auch der Wein ſteht 
gut. Nofinen find billig, von 2 bis 21% 
Gents das Pfund, der Preis jollte bejier 
fein, dann würde auch der Tagelohn höher 
fein. 

Der Gejundheitszuftand ift hier in Fres— 
no gut, nur ich bin nicht jehr geſund. 

Mutter rufe, das Brieflein habe ich er- 
halten, ihr waret franf, hoffentlich jeid Ihr 
wieder gejund. ch werde Euch bald etwas 
ſchicken, nur Geduld, auch das Loniſchen im 
Laub wird nicht vergeflen werden; Chri- 
ftian wird auch helfen. Gruß an die Brii- 
der an der Wolga. Br. Bitter ijt bei mir 
auf Beſuch. 

PB. Schiebelhut, wo bleibt Dein langer 
Brief? Br. M. wird in der „Rundſchau“ 
berichten. Br. M. Mepler frägt, ob Br. 
Schmidt, Br. Burgdorf und Br. Lieder nad) 
am Leben find. Na, Burgdorf wohnt in 
Dinuba, Cal. 

Auf der Konferenz waren viele Prediger 
vertreten und ich durfte jtille jen. Zu 
Weihnachten joll Br. Metler uns bejucdhen, 
von Teras bis bier ift es nicht fo weit. Mein 
Sohn G. Schmidt hat Ihon lange nicht ge- 
ichrieben, wir möchten gerne von ihm hören. 
Sn Texas joll es gut fein. 

Grüßend, G. Schmidt. 


Escondido, den 16. Juli 1909. 
Werter Editor! Da ich ein wenig Zeit er— 
übrige, ſo muß ich einen kleinen Bericht für 
die „Rundſchau“ ſchreiben. Es iſt hier in 
Escondido etwas ſchwer zu ſchreiben, denn 
hier muß man alle Zeit in Anſpruch nehmen 
um ſein Leben zu machen. Hatten hier auch 
ein paar Tage ziemlich heißes Wetter, denn 
das Thermometer zeigte 100 Grad im 
Schatten, doch waren dies nur zwei Tage, 
die übrige Zeit war bis ſo weit erträglich. 
Für Arme iſt es bier, jo wie Jakob Nadıti- 
gall jeiner Zeit ſchrieb: Beſſer nicht herkom— 
men. Wenn wir leben und es Gottes Wille 
ilt, jo gedenfen wir den 23. d. M. von bier 
abzufahren, wieder nad) Manitoba, Kanada. 
Sch hoffe, der liebe Editor wird's nicht übel 
nehmen, wenn ich eine fleine Bemerfung 
made in Bezug jeiner Antwort iiber das 
Enaliih und Deutich, wovon ich im vorigen 
Artikel jhrieb. Der Editor meint, er hatte, 
während er bier war, nur deutich gehört 
bei dem Verſammlungshauſe. Das it nicht 
was ich meinte in meinem Artifel: denn die 
paar Alten, die bier jind, reden wohl 
deutich, aber die Kinder, die heranwadjien, 
die hörens auf mit der Zeit. Wo findet 
man bier eine deutiche Schule?- außer bei 
der Brüdergemeinde war eine, Selbſt in 
unferer Gemeinde bier in Escondido, da 
find doch die meiſten Eltern der Schüler 
dentich und doch muß bloß deutſch im Not 
fall geſprochen werden, in der Schule nur 
engliſch. 

Ich will nicht verſtanden ſein, daß ich ge— 
gen das Engliſche bin, aber wo bleibt das 
Deutſchtum? Sehr oft höre ich ſchon ſagen: 
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„O ich geb' nichts ums Deutſche.“ Solches 
iſt eine wahre Schande, denn viele von unje- 
ren Deutichen, wenn jie „Mes“ und „No“ 
fünnen, dann ift das Deutſche ſchon in die 
Numpelfammer bei jolhen. Nein, dann 
haben wir in Kanada nod gute Schulen, wo 
unfere Kinder mit Genehmigung der Regie— 
rung beides geniehen. 

Las in der legten Nummer der „Rund- 
ſchau einen Artifel von meinem Better Iſ. 
Töws, DOrenburg. So ijt’s recht, Better, 
nur öfters Berichte von dort einjenden, 
denn wir lejen’s gern. Wenn Ihr ber- 
fommt oder eine Photographie kommen 
jollte, ob wir auch unter den Glücklichen 
jein werden, die — —. Bis dann dann, 
denfe ich, werden wir wieder mit Jakob 
Töwſen in Manitoba zuſammen jein. 

Wie es ſich hört, joll’S in Manitoba eine 
aute Ernte geben, wenn's vor Schaden be- 
wabhrt bleibt. Nun, joldyes hört man gerne. 

Bor nicht langer Zeit erichoß fich bier bei 
Escondido ein engliicher Süngling aus Un- 
vorfichtigfeit. So ſehen wir, dab es jchnell 
gebt und wie ſchrecklich auf jolde Weile in 
die Eiwigfeit! Wie mandes Bater- und 
Mutterherz muß dann beinahe vor Schmerz 
vergehen wenn jo etwas fommt. Mir kommt 
dann jedes Mal des Dichters Ausdrud in 
denn Sinn: „Heut' lebſt du, heut’ befehre 
dich, eh's morgen wird, fann’s ändern ſich.“ 
Man jollte anjtatt heute „jeßt“ jagen, denn 
es ift manchmal im Na. 

Nun ich eile zum Schluß noch mit einem 
berzlihen Gruß an Editor und Yejer, 
Abrahb. 2. Töws. 


Colorado. 

Kirk, den 22. Juli 1909. Lieber Br. 
M. B. Faſt und Nundichaulejer! Friede 
zum Gruß! Schreibmaterial und Traftate 
erhalten, beiten Danf. 

Haben gegenwärtig jchönes Wetter ; 
jet in der Ernte, 
reif. 

Em engliſcher PBaptijtenprediger von 
Kanſas wat einige Zeit zurück bier und 
bielt Erwedungs-PBredigten; er bat drei 
Perſonen im Fluß getauft. Sonntag, den 
11. d. M., hielt er eine Anſprache in engli- 
ſcher Sprache in unjerem Berjammlungs- 
baus, über Matth. 25, 1—13, von den zehn 
Nungfrauen. Er fagte zum Anfang, dab 
er diejen Tert gewählt, weil es für einen 
jeden war; betonte eritens das Nehmen der 
Lampen als die Befehrung. Zweitens, die 
fünf Törichten umd die fünf Mlugen, jagte 
er, wollte er nicht behaupten, wie es einige 
thun, dab nur die Hälfte würden jelig wer- 
den, aber eins war ficher, es giebt zwei 
Klaſſen von Ehriiten, die eine Mlaffe iſt thö 
richt und die andere Klaſſe iſt Flug. Hier in 
der Welt fünnten die Thörichten mit den 
Klugen gemeinichaftlih wandeln ohne daß 
ein Unterichied zu bemerfen jei, doch wenn 
die Scheidung aus diefer Welt in die Ewig- 
feit fommt, dann stellt es ſich heraus, wel- 
ches die Thörichten und die Klugen find. 
Wer es beobadhtet hat am Sterbebett, wie 
e8 dann mit einmal den Thörichten am Del 
gebridht, die Lampen verlöichen, es wird 
alles finiter im Thale der Todesichatten. 
Die Klugen dagegen hatten Del in ihren 
Sefähen. Sie jagen nur: wie wird es mit 
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einmal jo licht, es iſt fein Sterben, nur 
beimgeben, die Engel fommen mid; holen. 
Viertens wurden fie ſchläfrig, das Geichrei 
um Mitternadt. Die Jungfrauen ftanden 
alle auf, aber die Yampen der Thörichten 
verlöichen. Während die Thörichten Del 
kaufen geben, geben die Klugen ein mit dem 
Bräutigam und die Thüre wird verjchloflen. 
Munterte alle auf zur Wachſamkeit. Zu- 
fett noch einen furzen Ueberblick iiber den 
Tert. Jeder jollte ſich ſelbſt prüfen, zu wel- 
cher Klaſſe er gehört. Wurden alle reichlich 
gejegnet, auch die Amerifaner hatten fich 
reichlich eingefunden; unſer Berjamm- 
lungsbaus war ganz voll. Unſer aller Ge- 
bet ijt, der Herr möchte jein Wort ſegnen. 

Pred. More hat bier auch eine Heimitätte 
aufgenommen und zieht nächſten Winter 
ber. Seine Heimftätte iſt mır eine Meile 
jiidlih vom Verſammlungshaus, wo Br. 
Hodel einmal wohnte, 

Abraham Faſt, der ſchon eine zeitlang 
fränflich war, ſtarb nachts, den 19., wurde 
geitern morgen begraben. Seine Stranf- 
beit war Sommerfranfheit. Näberes wer- 
den wohl die Angehörigen berichten. 

Wir möchten bier noch Freund E. 9. 
Frieſen, Bubler, Kan., eine furze Antwort 
auf jeine Frage in der „Rundſchau“ geben. 
Wir jind ja qut befannt und qute Freunde 
und pilgern gemeinichaftlich durch dieſe 
Wüſte der ewigen Heimat zu. Du, lieber 
Freund, meinst, ob untergetaucht, begofien 
oder beiprengt jollte beim Taufen nimmer 
in Betracht kommen; jo wie Du auch jelbit 
ichreibit: Ein Herr, ein Glaube, und eine 
Taufe. Jeſus wurde im Waffer getauft. 
Sejus jagt: „Was ich jage, das ſage ic al- 
len: Wachet!“ 

Nochmals berzlih grüßend, bejonders 
die lieben Freunde in Kanſas, verbleiben 
wir in Liebe Euer geringer Mitpilger nad) 
Sion, Korn Suderman. 


Nanias, 


Sillsboro, den 20. Juli 1909. Gruß 
an den Editor und Leſer der werten „Rund— 
ihau“! Indem die Farmer in diejer Yeit 
jehr mit der Ernte beichäftigt find und nicht 
Zeit haben um Berichte zu jchreiben, jo 
dachte ih, dal der liebe Br. Faſt wohl 
Naum und Zeit bat, einen Fleinen Bericht 
bon meiner Wenigfeit in der werten „Rund- 
ſchau“ aufzunehmen. 

Der Erntertrag iſt bier diejes Nahr jehr 
aut. Mit Beginn der Ernte fing auch Re— 
gen an, haben viel jchwere Negengüfle ge 
habt, jo dal nicht nur fait alle Brücken be 
ſchädigt und zerjtört find, ſondern auch viel 
Setreide, das jhon in Hoden ftand, fort- 
geſchwemmt, d. b. in den Niederungen, vie— 
les fonnte auch nicht zur Zeit geichnitten 
werden. Mber wie es jett jcheint, iſt der 
Negen vorüber und es wird zujammenge 
fabren und auch Ichon gedroſchen. 

Es war etlihe Moden ſehr heiß ur“ 
ſchwühl, faft unerträglich für Menichen und 
Pferde bei der Feldarbeit; viele Pierde 
find von der Hibte tot gegangen. Gegen 
wärtig ijt es, wenn aud warm, doch immer 
eine jhöne Luft. 

Zur Zeit find ziemlich viele Sommer- 
franfe, aber nicht gefährlid, jo wie die 
Aerzte berichten. 
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Sonntag, den 11. Juli, feierte unjere Ge- 
meinde, die erite Mennoniten-Gemeinde in 
Hillsboro, Tauffeit; acht junge Perſonen, 
worunter auch meine Tochter Anna var, 
hatten ſich aufgemacht, ſich der Welt zu ent- 
jagen und dem Heiland zu dienen. Auf ihr 
freies Bekenntnis, daß ihnen ihre Sinden 
von Herzen leid jeien und daß fie glauben, 
das Jeſus Chriſtus auch ihr Heiland it, 
wurden fie auf den Namen des Vaters, des 
Sohnes und des Heiligen Geiftes getauft 
und in die Gemeinde aufgenommen. Der 
Herr jchenfte uns allen einen bleibenden Se- 
gen. 

Den 13. Juli durften wir mit vielen 
Freunden die goldene Hochzeit unferer lie- 
ben Eltern, Seinridy und Selena Did, fei- 
ern. Das Wetter war wunderihön; wir 
hatten die Feier im Freien bei Geſchw. ©. 
2, Klaſſen unter den großen Schattenbäu- 
men. Paſſende Anſprachen, Gedichte, Lie— 
der u.ſ.w wurden vorgetragen. Ein ſchönes 
Mahl wurde gehalten und ſo verlief der 
Tag in Freude und mit Danfgefübl. Der 
Serr wolle ımjer Gebet erbören und uns 
die lieben Eltern noch lange erhalten. 

Sonntag erbielt ich die Trauernadhricht 
von Mt. Yafe, Minn., da; Geichw. N. N. 
Hieberts (Miifionar) Sohn, Albert, ertrun- 
fen jet und dab das Begrabnis Mittwod), 
den 21., itattfinden joll. Siebert war zur 
Zeit in Oregon, fommt aber heim. Der Herr 
tröjte die Betroffenen. 

Die Freunde Joh. Harders von der Krim, 
Rußland, Sohn des Pred. Abr. Harder, der 
vor etlihen Jahren bier war, famen bier 
vor zwei Wochen mit ihrer Familie geiund 
und frob an, wohnen gegenwärtig bei ihrem 
Onkel Johann Harder bis fie einen paflen- 
den Pla oder Heim gefunden. Unſer 
Munich iſt, der Herr möchte fie jeqnen, daß 
fie in ihrem neuen Heim froh und glücklich 
find. 

Trotdem Freund 9. I. Martens von 
vielen jo bart angefochten wird und jein 
Land in California jo jehr veradhtet wird— 
natürlich nur vor joldhen, die es nie geie- 
ben—(?— Ed.) geht das Geihäft gut und 
die Anſiedlung macht erfreuliche Fort— 
ichritte. Wir gedenfen im Auguſt wieder 
mit einer großen Erfurjion nad) California 
zu fahren. 

Nun, mein 
genug. 

Noch alle lieben Freunde hüben und drii- 
ben berzlidy arüßend, verbleibe Euer Freund 
und Bruder, D. Unger. 


Schreiben iſt wieder lang 


Minnciota. 
PBingbamXafe, den 17. Juli 1909. 
MWerter Editor! Wünſche Dir Gottes Se- 
gen in Deinem Bemühen zuvor. Hier it 
ein großes Unglück geihehen; zwei Jun— 
gens haben ihr Leben durdy Ertrinfen ein- 
gebüht. Witwe Harder’s jüngiter Sohn, 
Safob und Miſſionar N. N. Hiebert’s älte- 
jter Sohn, Albert. Freitagmorgen fuhren 
der alte Nikolai Siebert und Günther ganz 
ohne Sorgen, um zu fiichen, fie waren in 
der Hoffnung, einen Zug zu thun. Der 

Menich denft und Gott Ienft. 
Die beiden Bäter, Siebert und Günther, 
fuhren auf dem See in einem Kahn, nad)- 
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dem fie die Jungens ermahnt hatten, fi) 
nicht zu baden. In der Meinung fie wür- 
den gehorjam fein, hatten fie weiter Feine 
Sorge. Nad) einer Weile rufen und jchreien 
jie, erhalten aber feine Antwort von den 
Knaben. Als jie an das Ufer famen, fan- 
den jie nur die leider. - Es beichlich fie 
gleich eine böje Ahnung, dab etwas vorge- 
fallen jei. Siebert jprang glei) ins Waſſer 
und nad furzem Suchen findet er beide 
Knaben tot! 

Welchen Schmerz das giebt, kann nur der 
mitfühlen, der es erfahren hat. Ja, ſo kann 
durch einen kleinen Ungehorſam der Tot 
folgen. Ach, wie jchnell ijt e8 doch um uns 
geichehen. Möchte der liebe Gott uns die 
Gnade verleihen, dab wir bereit jein möch— 
ten, wenn unſer Ende fommt. 

Das Getreide jteht bier qut und ift bis 
jet noch vor Hagel und ſonſtigem Schaden 
bewahrt worden. 

Mit Gruß, 3.9. Unranm. 

U len, den 18. Juli 1909. Werter Edi- 
tor und Leſer! Wollt Ihr auch einmal et- 
was von dieſer Ede? (Sa. Ed.) Der 
weile Salomo jagt ſchon, daß es nichts 
Neues unter der Sonne giebt, auch bier 
nicht, es iſt auch bier mur der alte Wechiel 
von Freude und Leid. Wenn wir bier ge- 
genwärtig in unjerem lieben Minnejota die 
Natur anjchauen, wie der liebe Gott fie ge- 
ſchmückt mit dem herrlichen Grün, die un— 
zäbligen Blumen und dann die jchönen 
Feldfrüchte, wenn der Wind jo mit den ſchö— 
nen Weizen auf und nieder weht, freuen 
wir uns und jollten uns billig freuen. Aber 
leider wird dieje Freude oft mit Thaten 
und Werfen fund gegeben, welche von dent 
Sinn der Freude jenes Dichters: 

Seh’ aus, mein Herz, und juche Freud’ 

In diejer lieben Sommerzeit 

An deines Gottes Gaben. 
himmelweit entfernt iſt, und endlich mit ei- 
nem ewigen Weh enden wird. 

Der Gefundheitszuftand ift in unſerer 
fleinen Gemeinde befriedigend. Dem Herrn 
gebühret der Danf; doch wenn id) etwas zu- 
rück gehe, war Tante &. Wiens einige Tage 
bedenflidy franf, doch gegenwärtig wieder 
beſſer. 

Nicolas F. Töws und Helena G. Wiens 
ließen ſich neulich ehelich verbinden. Den 
Knoten machte Reiſeprediger N. %. Toews 
von Mt. Lake. Die Trauhandlung wurde 
in einer ſpeziel dazu gemachte Hütte im 
Hofe der Eltern des Bräutigam unter 
zahlreicher Beteiligung abgehalten. 

Auch an erniten Stunden fehlt es nicht. 
Nicht jehr weit von bier fuhr ein junger 
Mann aufs Feld, um Gras zu mähen und 
jeine fleine Schweiter geht um noch einige 
wilde Erdbeeren zu pflücken, welche bier in 
großer Menge auf der Wieje wachien, und 
während jie im tiefen Graje geht fommt 
fie der Maichine des Bruders zu nahe und 
die Folge davon war, dat ihr beide Füßchen 
oberhalb der Schuhe abgeichnitten wurden. 
Die Aerzte, die bald zur Stelle waren, ha- 
ben noch einige Hoffnung auf Genefung, 
doc was ift ein Menih—ohne Fühe?! Der 
Bruder iſt trojtlos. (Wir jenden unjer in- 
niges Beileid. Bitte, beridhte vom Aus— 
gang. Grub.— Ed.) Wieder eine Mah— 


4. Auguft 


nung an uns alle zur Vorficht. Liebe Leer, 
wollen es uns merfen, 

Muß noch einmal zurück fommen auf die 
ihöne Frucht. Der Winter war lang und 
falt, ein jehr jpätes Frühjahr, dazu Falt 
und unangenehm, jo dab die Saatzeit erjt 
im Juni beendigt wurde und jeßt iſt alles 
weiter vorgeichritten als lettes Jahr. Ein 
alter Bruder jagte heute: Ih kann mic 
nicht erinnern, ob wir jchon je jo paſſendes 
Metter gehabt haben als diefen Sommer. 
Der Apoſtel lehrt, dal uns Gottes Güte 
joll zur Buße leiten, aber mit wenigen 
Ausnahmen geht es bier wie zu Noah’s 
3eit. 

Möchte noch den Korreipondenten bon 
Senderjon, Neb., aufmuntern, recht fleihig 
zu fein, denn ich habe meine Nugendjahre 
dort ja auch verlebt und interejfiere mich 
jehr dafür, wenn Du, Br. A. %., nod) die 
Aufgabe haft, denn merfe e8 Dir und jei 
recht ſchön gegrüßt. 

Die Heuernte iſt bald vorüber und recht 
viel Heu iſt gemacht worden, es preiht zur 
Zeit bis $7.00 die Tonne, d. h. gepret. 

Will denn für diesmal ſchließen, um den 
lieben Editor doch nicht zu jehr auf die Ge- 
duldsprobe zu jtellen, obzwar wir willen, 
daß er allerlei Briefe befommt, wiſſen wir 
umſo mehr, daß wir unter denen find, die 
recht viele Fehler machen. 

Doch wollen wir noch den lieben Geſchwi— 
tern allen mitteilen, da der gütige Gott 
uns jehr gnädig gewejen, indem meine Gat- 
tin den 18. Juli von einem QTöchterlein ent- 
bunden wurde. Liebe Schwägerin B. F. 
Silver Lafe, ©. D., es joll Tine heißen weil 
es ein Mädchen iſt. 

Editor und Leſer grüßend, 

J. Eu. Sarah Willms. 


Montana. 


Vloomfield, den 16. Juli 1909. 
Werte Leſer der „Rundichau”! Es war am 
6.5. M., da der Iinterzeichnete auf beion- 
dere Einladung den Zug in Freeman, ©. 
Daf., beitieg, um nad) Glendive, Mont., zu 
reiien. Am 8. lief der Zug nad) zwei Stun- 
den Beripätung am genannten Ort ein. 
Br. E. 3. Schmidt war am Bahnhof und 
erwartete unſerer dajelbit. Indem es et- 
was jpät war und viele Neifende dieſen Ort 
bejuchen, jo mußte jofort audy ein Quar- 
tier aufgeiucht werden. In einem Anner 

des Hotels fanden wir ein Zimmer. In 

dDiefem Zimmer waren aber leider zu viele 
Ruheſtörer geweſen, als da man hätte qut 
ausruhen fünnen. Daß einigen von den 
Nubeitörern das Leben verfürzt wurde, iſt 
jelbjtverjtändlihd. Wenn es an das eigene 
Leben geht, hat man doch das volle Recht 
ſich zu verteidigen. (Gegen das uns pla 
gende Ungeziffer ja.— Ed.) 

Am näditen Morgen wurde nad) Früh— 
ſtück das Fuhrwerk beitiegen, um durch die 
jogeannnte „Bad Lands“ zu fahren. Die 
Fahrt war recht interellant, man weiß nicht 
recht, wer die größte Bewunderung ange- 
jtellt hat, ob es die Reiſenden waren, die die 
grauen Säupter betrachtet haben, oder ob 
die treuen Poſten fi einander zuriefen: 
Wir werden es uns wohl gefallen lajien 

(Hortjegung auf Seite 13.) 








1909. 
Erzählung. 


Durch Frühlingsfluren. 





(Fortießung.) 

Wenn die beiden Jungfrauen nun in 
trauter Plauderjtunde miteinander von al- 
ten Geichichten redeten, dann jauchzte ihnen 
das Herz, wenn fie deſſen gedadhten, dab 
nun der alte Herr Freidank mit dem Beruf 
des Sohnes ganz ausgejöhnt jei, und jeit 
zwei Jahren die berzlichiten Briefe nad) In— 
dien jchreibe, ja jogar einmal der Seedor- 
fer Pfarre jeinen Beſuch abgeitattet habe. 

Der Herr hat alles wohlgemadt: er 
macht die Tauben hörend, und die Blinden 
macht er jehend. 

Dann bat wohl die Emilie der Freundin 
den Arm um den Naden gelegt und mit ei- 
nem danfbaren Blid ihr tief ins helle Auge 
geſchaut. 

Manche ſtille traute Plauderſtunde haben 
ſie alſo miteinander gehalten. Seitdem 
Theodora das Bett hüten muß, iſt ihr Stüb— 
chen ein ſtilles Heim für das ganze Pfarr— 
haus; und auch die Nachbarsleute beſuchen 
fleißig die liebe PfarrersThea. Die Pfar— 
rers-Thea zieht ſie alle an ihr Bett: ihre 
Geduld und Stille thun's. Wenn fie aber 
ganz allein ihm Stübchen find, die Theo- 
dora und die Freundinnen mit dem Tieben 
Pfarrer, dann if’s der Emilie, als ob 
durch's Zimmer zöge das Teile Säuſeln ei- 
ner höheren Welt. 

So figen fie auch heute beifammen und 
haben den Blick body erhoben. Die Emilie 
iſt oft noch jo tiefgebeugt, und fann den 
rechten Durchblic nicht finden durd den Er- 
dennebel; und dem Vater legen fich auch jo 
oft die jchweren Wetterwolfen ſchier aufs 
Haupt und beugen es nieder. Die Thea aber 
itreichelt der Freundin die Wangen: 

„Weine doch nicht immerdar, Emilie. 
Siebe, ich fterbe ja nicht, — nur mein Elend 
jtirbt; denn ich gehöre dem, der gejagt bat: 
‚Sch bin die Auferstehung und das Leben.’“ 

Und wenn dann die andere von der gro- 
ben Jugend jpricht, die fie jo gerne nod) 
bienieden behalten wollen, antwortet die 
Kranke: 

Ei, haltet mich nicht auf, Ihr Lieben, hal- 
tet mich nicht auf mit Euren Klagen: iſt 
denn das Unglück groß, jung jterben zu 
müffen? Seht, je länger bier—je jpäter 
dort. Haft Du es nicht von anderen gelernt, 
mein Schweiterberz,- jo will ich's Dich leh— 
ren, der Serr den jung fterben läßt, welchen 
er lieb hat.” 

Dann mwandete fich die Thea zu ihrem 
Väterchen und legt ihre durdhlichtige Hand 
in feine Rechte: 

„Bäterchen,“ jpricht fie, „Du lat mich 
gerne ziehen; — nidyt wahr, mein Räter- 
chen?“ 

„Wie der Herr will,“ antwortet er jeinem 
Kinde, „jo ift e8 mir qut, Thea.“ 

„alt,“ Ipricht fie, „könnte es mich trau— 
rig machen, daß ich Dich fo allein laſſe, wenn 
ich wegziebe; aber ich weiß ja, dab auch 
Dir die Liebe nicht ftirbt. Wenn ich nicht 
mehr bier walte, dann laß Dich bald penfio- 
nieren, mein Vater, ziehe zu Friedrich und 
werde wieder jung im Leben feiner Rind- 
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lein. Dann wendet die Liebe Dir nur ein 
anderes Gejicht zu. Das tröjtet mich.“ 

So reden fie miteinander auch heute. Der 
Frühling ftrahlt in alle Feniter herein; 
fie aber blicken hinein in den Frühling, dej- 
jen Blumen nimmer welfen. 

Dann pocht es an die Thür: der Arzt 
tritt herein und unterjucht die Kranke. Er 
wünſcht ſchon in den nächſten Tagen die 
Operation vorzunehmen. Sie reden hin 
und ber über den ſchweren Tag. Heute iſt's 
Montag. Sie beichliegen, den Freitagmor- 
gen das jchiwere Werf vorzunehmen. Der 
Arzt will mit zwei Genoſſen herausfommen. 
Die Kranke jelbit macht alle Anordnungen 
über Leben und Sterben: fie beitimmt die 
Stellung, die ihr Bett haben jolle; wo das 
Eis aufbewahrt werden jolle, wenn fie leben 
bleibe, und unter Eis liegen müſſe; wen 
fie nach der Operation zuerst zu jehen wün— 
jche, und wer von den Dorfleuten zuerjt zu 
ihr bereingelaffen werden jolle, wenn die 
Geneſung fortſchreite. 

Der Arzt ſtaunt über ihre Stärke und 
ſprach ſeine Wünſche aus. 

Unterdeſſen wurde der Vater hinausge— 
rufen, Als er wieder ins Zimmer trat, 
iprad) er die Bitte aus, daß die Operation 
bis zur Mitte der nächiten Woche ausgeſetzt 
werde. Der Arzt erflärte, dab es auf ei- 
nige Tage nicht anfomme, und dab er es 
gänzlich der Familie und der Kranken über- 
lafje, den Tag zu bejtimmen. Theodora 
blidte den Bater fragend an; er aber jagte 
in jeiner ſanften Weiſe: 

„So möchte id Dich bitten, liebe Thea, 
jtatt des Freitags den Mittwoch der folgen- 
den Woche zu wählen.“ 

„Gerne, mein Bäterchen.“ 

„Alſo am Mittwoch der nächſten Woche,“ 
wandte jich der Pfarrer zum Arzt. Pfar— 
rer Weber hatte eben aus London eine De- 
peiche erhalten, die aljo lautete: 

„sch haffe Samstag bei Ihnen zu jein. 
Dsfar Freidanf.“ 


6. Kapitel. 


Wenn Gott will, jo tagt es. 


Er ijt gefommen 

In Sturm und Negen, 

Er hat genommen 

Mein Herz verwegen; 

Nahm er das meine, 

Nahm ich das jeine! 

Die beiden famen fich entgegen. 


Dsfar Freidanf it heimgefehrt. Er bat 
zuerſt ins Geedorfer Pfarrhaus feine 
Schritte lenfen müſſen: er weiß, dab Theo- 
dora ſchwer Frank ift; eine Ahnung iſt über 
ihn gefommen, daß die Tage der Entichei- 
dung da jeien. Darum bat er von London 
aus telegraphiich jein Kommen gemeldet. 

Als der Bater Theodora auf das Kom— 
men des Gaftes vorbereitet hatte, und nun 
den beiden Numgfrauen mitteilte, dab er 
denjelben am Samstag erwarte, jauchzte 
feine Tochter hell auf und ſprach offen und 
findlich ihre Freude aus; Emilie Grünberg 
aber erflärte, jofort abreiien zu müſſen. 

„Emilie,“ jagte der Pfarrer, „ich hatte 
aehofft, eine Ehriftin in meinem Haufe zu 
beherbergen.“ 

Sie jah ihn ftaunend fragend an. 
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„Emilie,“ fuhr er fort, „der Heiland iſt 
auch vor Speeren und Schwertern jeiner 
Feinde nicht geflohen, und Sie wollten flie- 
ben vor dem Manne, von dem Sie nicht ein- 
mal willen, ob er Ihnen jemals Uebels ge- 
than hat? Heiden und halbe Chriſten jpie- 
len wohl gerne Berjte miteinander, und 
deden Gedanken und Herzen voreinander 
zu, und mögen Urſache dazu haben, aber 
Ehriften jollen einander ein offenes Ange- 
fiht zeigen.“ 

Sie wurde bleich und jchüttelte den Kopf 
zu des Mannes Rede. Er jchaute ihr mit 
ernitem, fait vorwurfspollem Blid ins An- 
gejicht: 

„sch glaube,“ jagte er, „daß Oskar Frei— 
dank und Sie fich gegenjeitig mancherlei 
abzubitten haben; und Sie wollten ihm 
dazu nicht Gelegenheit geben? Emilie, es 
wird viel und ſchwer geſündigt dadurd, daß 
wir das offene ehrliche Wort ſcheuen.“ 

Sie barg das Angeficht in beiden Hän— 
den und jchluchzte. 

„Ich kann nicht bleiben,“ ſagte fie mit 
bebender Stimme, „nein, ich fann nicht, jo 
gern ich wollte, wer giebt mir Kraft?—“ 

„Wenn das Elend einer ſchwerkranken 
Freundin,“ jagte der Pfarrer, „wenn die 
Bitten eines tiefbetrübten zitternden Bater- 
berzens Sie nicht feithalten in der Stunde 
der Not, dann ijt noch einer bier, der Sie 
nicht ziehen läßt. Ich wünſche nicht, Emi- 
lie, da Sie mir Beicheid auf meine Bitten 
geben, bevor Sie die Knie gebeugt und die 
Sande gefaltet haben über alles das, was 
wir miteinander geredet haben, die Hände 
gefaltet auch iiber mein Mind, und über 
mich, und über—Oskar Freidanf,“ 

Es muß wohl ein heißer Kampf geweſen 
jein, den droben im jtillen Kämmerlein die 
Sungfrau durdhgerungen bat: wenn fie am 
Bette der Freundin erichien, quollen aus 
den verweinten Mugen die Thränen heraus; 
aber von ihrer Abreiſe hat fie nicht mehr 
geiproden. Pfarrer Weber bat fie auch 
nicht danach gefragt. 


(Fortiegung folgt.) 


Unſere Stätte. 
Es ging, die Stätte zu bereiten, 
Der Seinen Schar der Herr boran. 
Wir müſſen nody binieden ftreiten 
Auf mübevollem Erdenplan. 
Doch weil wir ihn im Simmel ſchauen 
Als Sieger, dem der Kampf gelang, 
So wollen wir ohn' Furcht und Grauen 
Aushalten unjer Leben lang. 


Und wenn fich unier eben endet, 

Nicht geht's hinab in Nacht und Graus. 

Der Leidensweg zum Licht fich wendet, 

Wir eilen heim ins Vaterhaus. 

Denn er, der uns vorangegangen, 

Hielt längst die Stätte uns Bereit. 

Er läßt im hellen Licht uns prangen 

Und ſchmückt uns mit dem Hochzeitskleid. 

MU. 

Männer, die in der Wahl ihrer Eltern 
nicht vorfichtig genug waren, pflegen umſo 
vorfichtiger in der Wahl ihrer Schwieger- 
eltern zu fein, 
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4. Anguſt 1909. 
Editorielles. 


Wir werden in dieſer Nummer Fur 
berichten wie e8 uns auf der Reiſe ging, 
als wir unſer Sorgentind, Br. John Did, 
Memrik, Rubland, nad) Chicago bradten. 








Die in Ausſicht geitellte Bahn von 
Priſchib (Michailowfa) iiber Halbjtadt nad) 
Tokmak in Rußland wird wie die „Frie— 
densſtimme“ berichtet, wohl gebaut werden. 





Bom lieben Br P. H. Block, Inman, 
Kan., und ſeiner lieben Frau bekamen wir 
ihöne Briefe. Wir wiffen jet wer die 
junge Frau iſt. Onfel Peter Schmidt, ihr 
Papa, war mein erjter Schullehrer in Tie- 
gerweide. Wir freuen uns mit Euch, dab 
es Euch gut gebt. 


Am 27. Juni ftarb Johann Janzen, 
in Neufirh, Rußland, im Niter von 49% 
Jahren. Er war Diakon des Neufircher 
Kirchſpiels. Beinahe ſechs Jahre lang war 
er Dorfsſchulz. Am 10. Juni feierten jie 
ihre filberne Hochzeit, doch war er ſchon 
franf. Er fand nody Frieden im Blute des 
Lammes und ging froh beim. Pred. J. 
Eſau, Lichtfelde hielt die Leichenrede. 


-Rir erfahren, dab der Staat Colo 
rado alle Beiträge zu Wohlzwecken verbie 
tet, bejtreitet dagegen die Koften der Wahlen 
jelbit. Auf Grund des Votums der ver 
jhiedenen Parteien in der Gouverneurs— 
wahl zahlt der Staat aus jeiner Kaſſe bei 
den nächſten Wahlen an die Vorſitzenden 
der Staats-Nomitees der verichiedenen Bar 
teien 25 Cents für jede Stimme, welche die 
Partei erhalten hat. Die Kandidaten kön— 
nen bis zu ein Viertel des Jahres-Gehalts 
des Amtes, für weldyes fie „laufen“, aus 
geben, aber nicht mehr. Damit muß es aber 
jein Bewenden haben. Privatperjonen dür- 
fen bei Strafe bis zu $5000 und zwei Jab- 
ren Zuchthaus nicht zu Wahlfonds beitra- 
gen.‘ Das ijt etwas völlig Neues und man 
wird neugierig jein dürfer, wie e8 fid) be- 
währen wird. 
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— Der liebe Br. Unruh, Weltefte der 
Halbitädter Gemeinde, Rußland, jchreibt 
am 24. uni unter anderem wie folgt: 
„Wir find, Gottlob, alle ſchön gejund. Sind 
in der Ernte, die recht gut ift, nur regnet e8 
oft. Johannes wohnt einem einmonatlichen 
Lehrerfurfus bei; er wird Lehrer für Re— 
ligion und deutiche Sprache an der Gnaden- 
felder Zentralſchule. Br. Gerhard Harder 
it auf Reiſen.“ 





- An 28. Juni wurden in Tiegenhagen 
drei Perſonen auf ihren Glauben getauft. 
Zwei waren die Töchter unjeres lieben Kol- 
legen Br. Abr. Kröfer, Halbitadt, Rußl. 
An der Molotichna hat es am 27. Juni jehr 
geregnet und gehagelt. In Waldheim bat 
ein Sagelwetter großen Schaden angerid)- 
tet. Auch auf anderen Pläßen in Rußland 
wo unſer Volk wohnt, haben jchlagende 
Wetter viel Schaden angerichtet. 

Der alte Br. Jakob Klaaſſen, Hoofer, 
DFfla., jchreibt uns einen jhönen Brief und 
berichtet unter anderem, daß er noch ziem- 
lich rüftig iſt und Bejuche machen Fann. 
Eins feiner Großfinder pflegf ihn. Es war 
da wieder etwas troden. Die „Rundſchau“ 
hat er gelejen als der Name noch „Nebrasfa 
Anfiedler“ war und lieſt fie jegt noch jehr 
gerne. Für Deine Grüße und brüderlichen 
Glückwunſch jagen wir herzlich Danf und 
wünjchen Dir viel Gutes, 


Eine unſerer lieben Freundinnen und 
Schweitern im Herrn jchreibt von Kanſas 
und bittet, folgende Zeilen im der „Rund- 
ſchau“ zu veröffentlichen: „Eine Xejerin, 
die die „Rundſchau“ aerne lieft, bittet die 
werten Leſer, doch ja, wenn der liebe Edi- 
tor die Not armer Mitmenichen erwähnt, 
mitzubelfen, damit die Not kann teilweiie 
aelindert werden. Die Hälfte der Leſer 
fönnten je $1.00 geben und die andere 
Hälfte fönnte von $5.00 bis $20.00 geben. 
Laßt es uns bedenken, dab alle fröhlichen 
(Seber reichlich ernten werden!“ — Wir 
freuen uns über die Dreijtigfeit der lieben 
Schweiter und jagen wieder, daß wir nad) 
wie vor willig find, alle Gaben nad Wunſch 
des Gebers zu befördern. — Euer Editor. 


— Mie ſchon in der vorigen Nummer 
berichtet, fam Br. Johann Did endlich bier 
in Scottdale an. Nachdem er von dem, 
was einem Neilenden gerne anflebt, in der 
Badewanne u.j.iw. gereinigt war, erzählte 
er uns von feinen manniqfaltigen Erjab- 
rungen. Nachdem er etlihe Tage ſchön 
ausgerubt, beitiegen er und ih Mittwod- 
abend, den 21. Nuli, den Zug, um nad) 
Chicago zu fahren. Bon dort aus jollte er 
dann nad jeinem Beitimmungsort, Wea- 
tberford, Ofla., fahren. 

Früh morgens famen wir in Chicago an. 
Meil feine Kleidertradt auffallend 
war, verlangte der Poliziſt Nechenichaft 
über woher und wohin — dod war 
er jchnell bereit, ihn meiner Führung anzu- 
vertrauen. Nachdem wir gefrübjtüdt, fub- 
ren wir um etwas vom Thun und Treiben 
in der windigen Großjtadt zu jehen und zu 
beobadıten. 


4. Auguit 


Zuerft fuhren wir zur „Stodyard“ (Bieh- 
hof) und zu den großen Schladhthäufern. 
Wir find ja auf diefen Pläßen in unjeren 
großen Städten früher leider zu oft gewe— 
fen; doch war es ums wieder jehr interej- 
fant. In den legten jieben Jahren hatten 
wir dieje Plätze ja nur aus der Ferne geje- 
ben. Br. John konnte es nicht begreifen, 
was man mit all dem Vieh, Schafe und 
Schweine anfangen wolle. Als ic ihm jag- 
te— die werden heute nody alle geichlachtet, 
bat er wohl jeine Bedenken gehabt. Wir 
gingen dann mit anderen Bejuchern, von 
einem Angeitellten geführt, um zu ſehen, 
wie die großen Ochſen jo leicht gefällt und 
abgeichlachtet werden und man hat Mühe 
mit den Augen zu Folgen, wie das Meſſer 
bligichnell das geſchlachtete Rind oder Schaf 
bloslegen und wie fie an den Beinen häng- 
end langjam durch den großen Raum fah- 
ren und wenn jie an der anderen Seite an- 
langen, find fie in Hälften geteilt, jehen 
apetitlih aus und werden in den großen 
Kühlungsraum geichoben, wo uns, als wir 
denrjelben paifierten, unwillfürlih eine 
Gänſehaut überzog. Wir ſahen dann auch 
noc wie fie das Fleich zubereiten und es in 
Blechkannen verpaden und der jahrelange 
Widerwille gegen dieje Blechfannen ver- 
ſchwand fühlbar, als wir alles beobadhten 
und etwas davon jogar ſchmecken durften. 

Bon dort fuhren wir zfim Lincoln Barf. 
Dort fieht man ja im Muſeum die verſchie— 
denjten lebenden und ausgeftopften Tiere, 
Tierdien und das Foloffale, vielleiht vor 
fintflutlihe Gerippe eines mehr als 13 
Fuß hoben Tieres. Die Blumen, die vielen 
Schattenbäume und bequemlichen Einrid)- 
tungen find für Amerikaner, die ſchon ab 
und zu dort waren, immer wieder interej- 
ſant, vielmehr aber für einen Rubländer, 
der dort wenig oder feine Gelegenheit hatte, 
etwas Nehnliches zu jehen und dann dritter 
Klaſſe reift wenn er nad Amerifa fommt, 
der fommt aus dem Staunen und Bewun— 
dern gar nicht heraus. 

Dann gingen wir noch in einen der größ- 
ten „Stores“ in Chicago und da will einem 
jein bischen Begrifisvermögen jdhier im 
Stich laſſen. Soldyen Handel muß man ge- 
ſehen haben, um den Umfang desjelben zu 
verjtehen oder zu begreifen. l 

Um 6 Uhr abends jollte er abfahren un 
wir gingen und ordneten jeine Sachen. Ich 
wollte jonjt abends in eine der Miifionsita- 
tionen bleiben, doch Geſchw. Wiens umd Br. 
Leaman waren nicht daheim. Ich war froh, 
dab ich mitgefahren war und Br. Johann 
war eö wohl aud. Wir verabichiedeten uns 
dann berzlich und er fuhr weſtlich und ich 
öſtlich. 

In South Bend ſtieg ich ab und über— 
raſchte unſere Freunde H. A. Görz. Wir 
hatten uns viel mitzuteilen, denn wir haben 
im legten Nabre viel Erfahrungen gemadht. 
Morgens, nahdem wir uns berzlidy verab- 
ſchiedet hatten, beitieg ich einen Wagen der 
eleftriihen Bahn und fuhr nah —Elfhart. 
Dort haben wir viele Freunde und ich wur- 
de mit faſt zu großer Zuvorkommenheit be- 
handelt. Ic fühlte mich teilweile unwert 

do habe ich die Liebe der lieben Brüder 
und Schweitern aufs Neue genofjen und ge- 


ſchätzt. 
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Sch machte dann Bejuche und habe dabei 
viel Segen genojjen. Meine Mitarbeiter 
und auch die gewejenen Vorgejegten im al- 
ten Verlagshaus haben mich herzlich be- 
grüßt. Doch am Verlagshaus ift das 40- 
jährige äußere Zeihen „Mennonit“ ver- 
ſchwunden und nur noch ein ganz Fleiner 
Teil der Bücher in dem großen Gebäude iſt 
Sandels-Eigentum der Mennonite Publ. 
Co. Wie jhon wiederholt berichtet, ver- 
faufte das Mennonitiihe Verlagshaus in 
Elfhart alle Zeitungen—engliih und auch 
deutich; ebenfalls die Rechte, engliiche oder 
deutjche Leftionshefte oder den Yamilien- 
Kalender ferner zu druden. „Rundſchau“ 
und „Sugendfreund“, „Serald“ und 
„Words of Eheer“, Leftionshefte und Ka— 
lender, die früher in Elfhart, Indiana, ge- 
drudt wurden, werden jeßt hier in Scott- 
dale, Ba., gedrudt, herausgegeben und das 
alte Verlagshaus in Elfhart hat nichts mehr 
damit zu thun. Außer Br. 3. 3. Funf und 
feinem Bruder A. K. F. find nur nod) zwei 
Berjonen unter den vielen Arbeitern, welche 
für die neue Firma im alten Gebäude arbei- 
ten, die zur Mennoniten-Gemeinde gehören. 

Mit freudigem Gefühl ging ic) Sonntag- 
morgen in die Kirche an Prairie Straße, wo 
wir jo oft in der Sonntagsſchul-Klaſſe ge- 
lernt und gelehrt hatten. Die Verhandlung 
der Lektion in der oberen Ede, wo meijtens 
unjer Pla war, war recht lebhaft und nur 
zu jchnell mahnte das Glödlein des Supe- 
rintendenten zum Schluß. Nachdem Br. 
Moder einen Abjchnitt geleſen und gebetet 
hatte, durfte ich, auf ihren Wunſch, zu der 
zahlreichen Berjammlung reden. Ich war 
frob, in die freundlichen, wohlbefannten 
Sefichter zu bliden. Die Schlußgebete be- 
zeugten, da wir reichlid vom Herrn geieg- 
net wurden. 

Nachmittags machte ich noch eine Anzahl 
furze Bejuche; auch Schw. Nora Yambert; 
fie beabjichtigt nächſten Montag, den 2. Au- 
auft, ihre Neife nad) dem fernen Orient an- 
zutreten, um mit ihrer Schweiter Roje zu- 
jammen zu arbeiten. 

Abends wollte ich meine Heimreije antre- 
ten, doc ging ich auf allgemeinem Wunjche 
noch in den Sugendverein der Mennoniten- 
firde und erzählte noch etwas von meinen 
Beobadhtungen. Das Thema war: „Saat 
und Ernte.“ Ich empfahl mid dann nod)- 
mals der allgemeinen Yürbitte und mußte 
geben, ehe die Berjammlung geichloijen 
wurde. Zwei alte Brüder jedoch gaben mir 
das Geleit bis zum Bahnhof, obzwar ic) 
öffentlich jagte, man möchte ſich nicht jtören 
laſſen. 

Außer der oben erwähnten Veränderung 
im Verlagshaus ſahen wir, daß die Main— 
ſtraße ganz bis zur Stadtgrenze ſchön ge— 
pflaftert war; auch Prairieitraße wird ge- 
pflaftert. Vieles andere wird verbeijert. 

Morgens um 10 Uhr 30 Min. war id) 
in Scottdale und wurde von den lieben Mei- 
nen und den Mitarbeitern froh begrüßt. 
Fühle mic) danfbar gegen Gott, dab alles 
fo gut gegangen. Bin auch dankbar für die 
mir beiwiejene Liebe und Gaftfreundichaft. 
Schließlich bitte ich die werten Leſer, doc 
nachſichtig zu jein; ich hatte wenig Seit 
zum jchreiben und mein Rind hatte viel an- 
dere Arbeit. 


Mennonitifche Rundſchau 
Aus Mennonitiidien Kreijen. 





Unjere Freundin Selena Janſen, Bea- 
trice, Neb., leidet an Rheumatismus und ift 
in einen Badeort gereift. 


Br. P. PB. Wiebe, Waldheim, Sasf., 
ichreibt am 17. Juli: „Wir freuen uns, 
berichten zu können, daß unjere lieben El— 
tern gejtern wohlbehalten von Rußland bier 
angefommen find. Ein Reiſebericht folgt 
ipäter. 








Br. Joſeph Glanzer, Bridgewater, S. D., 
berichtet am 20. Juli: „Die Heuernte iſt 
beendigt. Gerſte ift reif und bald werden 
wir Hafer und Weizen jchneiden. Die Ernte 
wird qut. Der Negen hat aufgehört. Im 
Geiſtlichen jowohl als im Natürlichen find 
die Felder weiß zur Ernte. Sind die Schnit- 
ter alle thätig?“ 





3. 9. 8., Hague, Sasf,., berichtet am 17. 
Suli: „Saben ſchönes Wetter. Der Ge- 
jundheitszuitand ift gut. Iſaak Klaaſſen 
it vom Pferde gefallen und hat ſich den 
Halsknochen beihädigt.“ 





Bon Altona, Dan., erfahren wir, daß es 
ziemlich troden iſt; jehr paſſend zur Heu— 
ernte, Claas Peters vom hohen Norden, 
Milfionar BP. A. Penner und C. 3. Sawat- 
fies und 9. Alippeniteins vom Norden wei- 
len bier auf Beſuch. Frau PB. P. Kehler 
iſt leidlich geſund. 





Br. J. C. Harms, Minneola, Kan. be— 
richtet am 20. Juli: „Wir ſind mit Ge— 
treide mähen fertig und fangen wieder an, 
den Acker zu bearbeiten für die nächſte 
Ernte. Der himmlische Vater hat doch alles 
jo ſchön geordnet—leibli und auch geift- 
lich. Wir. fühlen dankbar für alles Gute, 
das wir vom Herrn empfangen. 





Die liebe Schweiter Joh. Rempel, Witwe, 
Pueblo, Eolo., ſchreibt am 22. Juli: „Wir 
haben diejen Sommer viel Krankheit in der 
Familie gehabt. Erjt war John krank, dann 
Anna und jegt ift Gerhard jchon über eine 
Wode franf, Es war, jeit wir in Colorado 
wohnen, nody nie jo heiß als diefen Som- 
mer, Alfalfa und Rüben verjpreden gute 
Einnahme.“ Sie wünſcht, daß noch viele 
für Jeſum gewonnen werden möchten. Zum 
Schluß jchreibt jie: „Wie wird uns jein, 
wenn endlich nach dem jchiweren.“ 

Freund &. E. Did, Langham, Sasf., be- 
richtet am 24. Juli: „Saben jehr heißes 
Wetter und die Müden find jhlimm. Ge- 
treide jteht prachtvoll. Morgen it in Schul- 
zen-Gemeinde Kirchweihe. F. 3. Janzen ift 
nad) Herbert gefahren. Jakob und Korne- 
lius fuhren mit bis Sasfatoon; ihre Mut- 
ter weilt bier auf Beſuch. Wer nod eine 
Mutter bat, hat doc) ein großes Vorredht. 
Peter Mierau gedenft am 27. eine Reiſe 
nad) Nebrasfa anzutreten. Bei Claas Ep- 
pen iſt zur Freude der Eltern ein Fleiner 
Sohn eingefehrt.“ 





Für den Kampf und Krieg des Lebens 
ift Geld die beſte Munition, 
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Bon Janfen, Neb. 


9. 9. Wall hat Anftellung in A. M. Frie- 
ſens Store jeit I. F. Fait die Stelle auf- 
gab. 

Frau Barkman und Tochter Gretchen find 
vom Bejuc) ihres Bapas in Lanigan, Sasf., 
zurüd, 

C. 3. Friejen hat jeine 320 Aeres große 
Farm (John Janjens Pla) für $80 per 
Aere verfauft. P. 3. und H. A. Thieſſen 
find die Käufer. 

H. A. Friejens reilten nad) Hot Springs, 
©. Daf. Frau F. wird dort im Hojpital 
ärztlich behandelt werden. 

3. K. Ens’ Baby jtarb und wurde auf 
dem Kirchhof in der Nähe begraben. 

A. K. Friejen hat jeine 240 Ncres große 
Farm an P. A. und P. S. Friefen verfauft 
für $23,000, 

B. A. Bullers feierten vorige Woche ihre 
filberne Hochzeit; viele Freunde warn dort. 
(Wir jenden nachträglich unjern wohlge— 
meinten Glüdwunid. — Ed.) 


Wir möchten gerne 


Nachricht haben, ob jemand von unjeren al- 
ten Leſern ein Menno Simons Bud in hol- 
ländiſcher Sprache befitt und es verfaufen 
würde. Man möchte e8 uns jobald als 
möglich berichten; auch was es koſten joll. 





Briefkaiten. 


P. N., Großmweide, Rubl,— Ja, M. D., 
Franzthal, erhält die „Rundſchau“. 








9. Unrub, Muntau, Rubland. — Na, 
Johann Harders find glüdlih in Kanſas 
angefommen und wohnen bei ihrem Onfel. 





Reiſebericht. 





Von Agnes Faſt. 


Werte Leſer! Weil Papa es den Leſern 
verſprochen bat, will ich verſuchen, etwas 
bon meiner Reife zu berichten. 

Samstagmorgen, den 3. Juli, fuhren 
Schw. Ella Miller und ich von Scottdale ab 
nad Springs, Pa. Bon Scottdale bis 
Gonnelsville iſt nicht viel Schönes zu jehen, 
nur „Eofe“-Dfen und Kohlengruben. In 
Connelsville waren jehr viele Menſchen am 
Bahnhof, die meilten waren mit groben 
Körben verjeben, um irgend wo unter den 
Bäumen ein „Bienic“ zu haben und den 
„Vierten“ zu feiern. 

Die Berge jehen jehr hübſch aus, meiſtens 
mit Bäumen und Sträucher bewaächſen; 
dann find überall Fleine armen, es fieht 
recht romantisch aus. Wir fuhren den Fluß 
entlang, auch durch etliche Tunnels. Ich 
dachte immer wieder, wie der liebe Gott dod) 
alles jo wundervoll erſchaffen hat, er it all- 
mächtig und allweije, doc) zieht er die Men- 
ichen mit Liebe und will nicht, dab eine 
Seele verloren gehe; möchten doc) alle jeine 
Liebe erfennen und zu ibm fommen weil es 
noch „heute“ heißt, denn es kommt die Nadıt 
da niemand wirfen fann. 

Nachmittags famen wir zu Ella's Eltern, 
wurden da berzlid aufgenommen. Ihre 
Heimat in der „Country“ gefiel mir jehr, 
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wenn auch die Berge etwas fremd waren, 
aber die Luft war jo flar und rein. Das 
Waller war bejonders ſchön, die meiiten 
Leute haben eine oder mehrere Quellen mit 
ſchönem führen Waffer auf ihrem Lande, das 
iſt etwas Herrliches. 

Wir machten etliche Bejuche, doch meiſtens 
waren wir draußen im Sonnenschein und in 
der friichen Luft. 

Die Kirſchen waren gerade reif und wir 
mitten die Gelegenbeit aut aus, halfen auch 
etliche Gallonen pflücken zum Einfocen. 

Einen Tag aingen wir zu einem Felien- 
bett (Nocbed), das war aber merfwiürdig, 
es ichien beinabe als ob es alles ein Stein 
jei, auf Pläßen breite Spalten, da Fonnte 
man dann tief, jehr tief hinunter jehen. Als 
wir eine Strede gegangen waren, kamen 
wir mit einmal zu einem tiefen Abgrund, 
es war alles jehr intereffant. 

Sonntag waren wir in der Sonntags- 
ichule und Verſammlung; dort iſt viel Ju— 
gend, e8 war auch mehrere Mal Singitunde, 
jie fangen ſehr jchön. 

Den zweiten Sonntag waren wir in einer 
Amiſchen Kirche, dort wird noch deutſch ge- 
predigt, es beimelte mid) noch recht an, 
wenn es auch nur „Pennſylvani-Deitſch“ 
war, Dieje Leute find alle jehr einfad), die 
jungen wie die alten, welches ja aud) lobens- 
wert it; es find wohl etliche dabei, die ihre 
Seligfeit in einfacher Kleidung juchen, aber 
im aroßen ganzen wird auf wahre Bekeh— 
rung qedrungen. 

Montag, den 12. Juli fam ich zuric, 
Ella blieb noch bei Mutterchen, um auszu 
ruben und jich zu erholen. Die Sonne jchien 
jo ichön und die Fahrt in den Bergen war 
wohlthuend. Ich bin dankbar, dat es mir 
veraqönnt war zehn Tage Ferien zu haben. 

Noch einen berzlichen Gruß an uniere 
Verwandten und Freunde, Der Briefmwec- 
jel it mit etlichen ins Stoden geraten, ich 
werde mich wieder üben, mehr zu jchreiben 
Wir jind immer frob, von Befannten zu 
bören. Bitte, uns nicht zu vergejien. 

Scottdale, Ba. 


Das Gifenbahnprojest Priſchib-Tockmak. 

Endlich iſt auf der Melitopoler außer— 
ordentlichen Landſchaftsverſammlung das 
Eiſenbahnprojekt des Herrn Greiß zur Ver— 
bandlung gefommen. Wie lebhaft das In— 
terejle der Bevölferung an diejem Projekt 
iit, Fonnte man am jehr zahlreidhen Bubli- 
kum jeben, welches den Verhandlungen bei- 
wohnte, 2 

Die Aufregung ımter den Deputierten 
war jehr groß. Schon vor den Verhand- 
lungen fonnte man feititellen, daß die Bahn— 
frage den Mittelpunkt aller Verhandlungen 
ausmacht und dab ein heißer Kampf bevor- 
ſtand. 

Und ſo war es auch. Die Gegner des 
Herrn Greiß hatten von verſchiedenen Punk— 
ten aus den Angriff vorbereitet, und als 
die Debatten eröffnet wurden, fonnte man 
nicht recht willen, wer Freund und wer 
Feind des Projektes war, 

Die eriten Deputierten, die zu Wort ka— 
men, jprachen recht Tau, ohne Feuer. Man 
ſchlug Kommiſſionsberatungen vor, konnte 
ſich aber nicht recht einigen. Da ließ die 


Mennonitifche Rundſchau 


Verſammlimg endlich den Vertreter des 
Herrn Greiß, Herrn Segal, zu Worte kom— 
men—und damit war das Schickſal des 
Projeftes entihieden. In längerer Nede 
ſetzte Segal das Projeft auseinander, hob 
die Gründe hervor, die für jein Projekt ſpre— 
den und polemifierte äußerst taftvoll mit 
den Gegnern. Die Stimmung im Saale 
ichlug vollitändig um. Und als bald dar- 
auf der Vertreter eines Gegenprojefts die 
Unvorfichtigbeit hatte, einige Taftlofigkfeiten 
zu begehen — da war ſchon das Schickſal des 
Bahnprojekts Priſchib-Tockmak entichieden: 
mit allen gegen drei Stimmen nahm die 
Verſammlung das Projekt des Herrn Greiß 
an. 

Es iſt unmöglich, die Freude zu beſchrei— 
ben, welche die Annahme des Projekts in 
den Kreiſen der Molotſchnaer Deutſchen her— 
vorgerufen hat. Mit Ausnahme einer klei— 
nen Schar von Herren, die überall alles 
verneinen, und die kleinliche ſelbſtiſche In— 
tereſſen verfolgen, blicken alle mit Freude 
auf dieſes Projekt, welches unſern Molotſch— 
na-Kolonien eine glänzende Zukunft ver— 
ſpricht, und bewundern den eigentlichen Lei— 
ter des ganzen Unternehmens, den unge— 
wöhnlichen energiſchen und taktvollen Herrn 
Segal. Nett zweifeln wir nicht mehr am 
Sultandefommen des Unternehmens, zu 
dem, wie man bört, größtenteils deutiche 
Kapitaliiten das Geld geben. Daß das Un— 
ternehmen wirtichaftlidy ein glänzendes iſt, 
unterliegt feinem Zweifel. - 

Von privater Seite wurde auf der Ver— 
fammlung erzählt, Herr Segal babe die 
Abſicht geäußert, in denjenigen Kolonien, 
in denen die „Schreier“ beionders ſtark ge— 
poltert haben, die Bahnhöfe abjeits vom 
Dorf anzulegen, weil er fürchte, „ein über- 
fahrener Hahn fönnte in jenen Kolonien zu 
einem Niejenelephbanten ſich ausmwachien.“ 
Allein im Intereſſe der Kolonien wäre es, 
wenn Serr Segal und die mit ihm verbün- 
deten Herren etwas weniger Gewicht auf 
diefe Schreier legen würden. Je länger 
der Bahnhof, deito größer der Segen einer 
joldyen Bahn. Bt. 

Melitopol, 14. Juni 1909. (0d. Ztg.) 





Mittel aenen Unzufriedenheit. 


Sebe den Blick gen Himmel und aedenfe 
daran, dab dort Dein Wanderziel und Va— 
terbaus iſt. Schau nieder zur Erde und 
jage Dir, weldy einen engen Raum Du der- 
maleinjt braudjit, wenn man Dich begraben 
wird. Blick um Dich und halt's Dir vor, 
weld eine Menge Menichen lange nicht jo 
glücklich iſt wie Du. So lernit Du, wo das 
wahre Glück zu finden iſt, wo all Deine 
Sorge endet und wie wenig Grund Dur zur 
Klage halt; jo verlernit Du die Unzufrie- 
denbeit. 


Anf dem Grabitein eines Leichtfinnigen: 
Gelebet bat er nicht, als ob er jterben ſollt', 
Geſtorben ijt er nicht, als ob er leben wollt’. 


„Broben giebt es zwar, darinnen 
Sid) der Mann bewähren muß: 
Dei der Arbeit recht Beginnen, 
Beim Geniehen rechter Schluß.“ 


4. Auguit 


Miſſion. 





Mennonite Rescue Miſſion. 


Obwohl wir auch alle Hände voll zu thun 
haben, will ich doch etwas von hier berichten, 
nicht daß ich ſehr große Luſt dazu hätte, oder 
weil wir meinen, daß ich's gut kann, —für 
mein Teil würde ich lieber nicht ſchreiben, 
denn ich weiß, viele Leute leſen dieſes Blatt 
und die Frage liegt mir jehr nahe: wird es 
auch zum Segen oder zur Ehre Gottes jein? 
wie jein Wort uns lehrt: „Was ihr thut, 
fo thut es alles zu Gottes Ehre.“ 1. Kor. 
10, 31 und Kol. 3, 17. Sondern weil wir 
dazu aufgemuntert wurden und weil man- 
che unſerer lieben Schreiber in der Ernte 
find und beinahe nicht Zeit haben, jo thue 
ich es jo gut ich es kann und überlaffe das 
llebrige dem Herrn und dem Br. Editor; er 
darf es bearbeiten nach Belieben; aber wir 
wollen ihn micht im Stiche laſſen, denn 
wenn wir unjere liebe „Rundſchau“ erhalten 
wollen wir etwas leſen und mitunter ber- 
langen wir noch etwas Tüchtiges, da möd)- 
ten nun die Brüder und Schweitern berge- 
ben, die imitande find, etwas Gutes zu lei- 
jten. Wir lejen-mit Freuden manche Be- 
richte und Belehrungen, auch beionders die 
der Geſchw. BP. A. riefen, welche, ehe fie 
nad) Indien reiften, einige Tage bei uns in 
Ehicago waren und jeit der Zeit im fremden 
Lande arbeiten, entfernt von den lieben El— 
tern, Gejchwiltern und Bekannten, ſowie 
auch andere Miffionare, von denen einige 
unjere Berwandte und Bekannte find, wie 
Geſchw. Peter Wiens und Johann Wiens, 
und mit Br. Heinrich Unruh habe ich meb- 
rere Sabre zuſammen gearbeitet. Wollt Ihr 
einmal von Eurer Arbeit und Befinden et- 
was berichten? Unſere Pitte iſt: möge der 
reiche Vater im Simmel Euch alle und auch 
uns Kraft geben nad) dem Reichtum feiner 
Serrlichfeit, jtarf zu jein durch jeinen Geiſt 
und wir erfiillet werden mit allerlei Gottes- 
fülle, um ein Segen in der ®elt zu jein. 

Nicht allein dürfen wir jagen, daß bier 
viel Arbeit iſt, jondern der Herr befennt jich 
auch zu jeinem Werfe; wir Arbeiter, um: 
jerer fünf Miffionen arbeiten jo viel wie 
möglich zufammen, haben jett auch Stra 
ßenverſammlung Sonntaqsmorgens in der 
Nähe der „Happy Hour Million“, welche 
Pr. Schulß leitet und aut bejucht wird; auch 
dürfen wir mit und für die Männer beten. 
Am Nachmittag haben wir Sonntagsichule. 
Abends um 7 Uhr it Straßenverſammlung 
in unferer Nähe und um 8 Uhr in der Halle, 
wohin wir die Leute einladen. Da es jetzt 
ziemlich warm ift, wollen viele Leute nicht 

in die Halle fommen, aber diejenigen, die 
da willig find, Fommen mit verlangendem 
Herzen zu unjerer Straßenverjanmmlung. 
Vorigen Sonntagabend waren einige betrim- 
fene Männer ziemlich ſtörend, und micht 
lange nachher hörten wir, dal einer deriel- 
ben feitgenommen wurde. Das iſt der Kohn 
der Sünde. Andere famen mit in die Halle 
und mit einer rau durften wir beten nad) 
der Berjammlung, diejelbe hat ein trauri- 
ges Kamilienleben und wie viel joldher Un— 
glücklichen giebt es bier! Der Menſch finft 
herab zum Vieh. Draußen an den Thiüren 
der Saloons fann man die Männer— das 
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Ebenbild Gottes —wie Kreaturen liegen ſe— 
hen. Wenn dieſe Leute nicht mehr Geld ha— 
ben, werden ſie hinausgeworfen und in vie— 
len Familien iſt es ein Weheſtand im wah— 
ren Sinne des Wortes. Was ſoll nun aus 
ſolchen Kindern werden und die Säuglinge, 
die den Alkhol einſaugen? Viele der Chri— 
ſten, die dem mäßigen Trinken das Wort re— 
den, wenn ſie ſehen und hören müßten, was 
wir erleben, würden ſich mit Entrüſtung 
von dem Fuſel abwenden! Wir wollen ſo 
viel ſagen, es giebt auch hier gute chriſtliche 
Familien, denen das Wohl der ihrigen am 
Herzen liegt. Um mın einige dieſer Kinder 
in andere Luft, Bewegung und Umgebung 
zu bringen, jenden wir mande unierer 
Sonntagsihulichiiler auf einige Wochen auf 
die Farmen unjerer Geſchwiſter in Illinois 
und Indiana; bis 200 Meilen weit fünnen 
wir fie frei jenden auf einigen Bahnen und 
die Miſſionsfreunde öffnen willig ihre Häu— 
fer und Heim für dieje Kleinen, damit fie 
ſich heimisch fühlen, und es meint mehr zu 
diejen wie wir glauben. Die vielen Hüh— 
ner, Schweine, Kühe, die jtille, reine Luft 
auf den armen gewährt den Stadtfindern 
eine große Freude und wir hoffen ein paar 
Hundert unjerer Schüler dieje Freude zu 
gewähren. Im Winter waren etwa 700 
Kinder in unſern Sonntagsichulen, fünf ha— 
ben ſich in unjerer Miffion befehrt und in 
den anderen Millionen find aud) einige. 
In dieje Hunderte junge Herzen wird der 
aute Same gejtreut und mandes Körnlein 
wird Frucht bringen. Lohnt es fich nicht, 
Million zu treiben? Und wie viel it jedes 
diejer Kleinen wert? Unſer Jeſus jagt: 
„Wer ein joldhes Kind aufnimmt, der nimmt 
mid auf“ Bitte, Matth. 18, 5, 6. 10 zu 
lejen. Wenn unjer Jeſus jollte durch die 
Straßen einer Stadt wandeln, würden wir 
nicht bineilen, um ihn einzuladen und wenn 
möglich in unjer Heim aufnehmen? Man- 
der denft wohl, alles würde ich für ihn 
thun. Wie viele diejer Kleinen irren durch 
die Gaſſen der Großſtädte in den Heiden- 
ländern, ja vielleicht in unjerer Nähe, um- 
ber. Haben wir jchon einmal einen diejer 
Kleinen aufgenommen ? 

Schweſter Eva Schmidt, welche vor Neu- 
jahr berfam, um in der Miifionsarbeit thä— 
tig zu jein, fuhr am 24. Juni nach Gleve- 
land, Obio, um wieder bei Sprunger zu ar- 
beiten. 

Schweſter Anna Wall fam im Mai mit 
ihrem Bapa ber und fuhr den 1. Juli heim; 
jie wäre wohl noch gerne länger geblieben 
und aucd uns war es jchade, daß fie heim 
mußte, da fie ſich bald alle Herzen gewann, 
aber fie wollte ihren Eltern helfen, welches 
auch ganz in Ordnung iſt. Hoffentlich 
fommt jie bald wieder. 

Schweiter Sarah Ktröfer, weldye am 26. 
Dezember ins Hoipital aing, um ihr Stu- 
dium als Krankenwärterin fortzujegen, hat 
den erjten Kurſus beendigt und ijt zeitwei- 
lich in die Milfionsarbeit eingetreten. 

Den 16. Juni famen die Brüder I. Alie- 
wer und Gäde zum Bejuche ber; nad ein 
paar Tagen fuhren fie heim nad) Hender— 
ion, Neb. Bitte, wiederfommen. 

Noch allen Gottes Gnade zum Leben und 
jeinen Segen zur Arbeit wiünjchend, 

A. F. Wiens, 


Mennonitifche Rundſchau 


(Fortſetzung von Seite 8.) 


müſſen, wenn noch mehr von den Herren der 
Welt hier herein kommen, um dieſe Gegend 
ſich unterthänig zu machen. Nebenbei ſei 
bemerkt, daß wenn man dieſe Hügel auch 
nicht für Ackerbau brauchen kann, ſo wird es 
doch imerhin gutes Weideland ſein, denn 
die Hügel und Thäler bieten gute Weide für 
das Vieh. Hie und da ſieht man einen ein- 
jamen Hügel in dem Thale jtehen, der recht 
fleißig Umſchau hält. Er muß es ji ge- 
fallen laffen, wenn der Ndersmann rings 
um ihn das Land bebaut und feinen Rüden 
gebraucht, um jein Vieh zu weiden. 


Am Sonntag, den 11. Juli, hatten wir 
das Vorrecht in dem jogenannten Adams 
Schulhaus, wo eine Sonntagsichule jeden 
Sonntag abgehalten wird, etwas für die 
Seele zu ſammeln. Nad der Sırntags- 
ichule fand ein Gottesdienst jtatt und zwar 
in engliiher Sprache; auch die Sonntags- 
ichule wird eben in dieſer Sprache abgehal- 
ten. Es find eben nebit den Deutichen in 
dieſer Umgegend auch Engliiche. Dieſe hal- 
ten ihr geiſtliches Leben dadurch aufrecht, 
indem ſie jeden Sonntag Sonntagsſchule 
haben. Eine Frau Namens Lundsford iſt 
Superintendent der Schule. Nach der 
Sonntagsichule hatte man an dieſem Tage 
auch Gelegenheit gehabt, eine engliiche Pre— 
digt zu hören. Die Leute jagen: Wir find 
recht hungrig nad) einer Predigt. Am Nad)- 
mittag verfammelten ſich die Deutichen bei 
der Familie E. I. Schmidt, um einer Tauf- 
handlung beizumwohnen. Bon der genannten 
Familie hatten fich fünf Kinder entichlojien, 
mit dem Herrn einen Bund aufzurichten. 
Am Abend wurde das Abendmahl mit ib- 
nen und die jich daran beteiligen wollten, 
gefeiert. Während der Woche wurden nod) 
mehrere Berjammlungen abgehalten und 
am Samstagnadyınittag wurden auf bejon- 
deres Verlangen nod) zwei Berjonen getauft 
und das Abendmahl mit ihnen unterhalten. 
Am 18. hatten wir das Vorrecht der ami- 
ihen Berjammlung beizuwohnen, Sie ver- 
ſammeln ſich zweimwöchentlich in den Privat- 
häuſern. 

Nun noch etwas über die Gegend bei 
Bloomfield. Es iſt dieſes ein Thal ‚das 
jih von Südoſt nad) Nordweit erjtredt. Der 
Boden ijt recht ertragbar, denn die. Leute 
fönnen gute Frucht ziehen. Daß fie das 


- fönnen, davon legen die wogenden Felder 


ein beredtes Zeugnis ab. Ein Farmer, der 
ihon vier Jahre dajelbit wohnt, jagte unter 
anderem, dab er letztes Jahr 44 Buſhel 
Weizen per Ncre gedroichen habe. Diejes 
Jahr wird er wieder jo viel dreichen, wenn 
die Frucht bewahrt bleibt. Der Weizen hat 
auch einen guten Preis. Nebſt Weizen, 
Safer, Roggen, Gerite ziehen fie auch etwas 
Korn. Vielleicht kann das auch mit Erfolg 
gezogen werden. Man bat ja aud) nicht ge- 
meint, daß man es in Dafota und Minne- 
fota ziehen fann, aber als man einmal 
mit demielben anfing, da bat man ausge: 
funden, da man jehr autes Korn ziehen 
fann. Es muß eben alles verjucht werden, 
ehe man jagen fann, es wächſt oder gedeiht 
bier nicht. 

Dieje Gegend hat auch genug Regen, jo- 
dab man die Farmereiwirtichaft mit Erfolg 


meinde gründen. 
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betreiben fann. In diefem Jahre hat e8 
jeit dem 5. Mai 12% Zoll Waſſer geregnet. 
Das iſt bei weitem hinlänglich, um eine 
aute Ernte zu erzielen, Man betreibt bier 
die jogenannte trodene Farmereiwirtichaft 
und zwar mit Erfolg. Es giebt viele Leute, 
die Feine eigene Farm haben, fondern im- 
mer auf Rent fiten. Hier in Montana lie- 
gen noch Hunderte Aeres gutes Land. Man 
fann bier gerade handeln wie man will, ent- 
weder eine Heimjtätte aufnehmen oder kau— 
fen. Kann jemand die Lage des Landes fo 
wählen, daß noch 160 Acres angrenzen, 
dann hat er das Recht, noch ein Viertel auf- 
zunehmen, wenn er meint, mit mehr als 
160 Neres wirtichaften zu fönnen. Es fo- 
itet bloß $25.00 für ein Viertel. Will man 
zwei, dann bezahlt man eben das doppelte. 
Will jemand lieber Land Faufen, da bat er 
reichlich Gelegenheit; denn das Eijenbahn- 
land iſt hier noch Sektionen weije zu Ffaufen. 
Der Preis iſt auch recht mäßig. Hier ijt 
eine qute Gelegenheit für den, der fein eige- 
nes Land hat. Wenn noch einige Familien 
bierber ziehen, dann ließe fi) auch) eine Ge- 
Die hier wohnen jprechen 
jet ſchon davon, eine Gemeinde zu grün— 
den. Wer eine Heimat haben will, der wird 
gut thun, wenn er dieje Gegend einmal an- 
fieht. Grüßend, H. A. Bachmann. 
Waſhington. 

La Center, im Juli 1909. Gruß 
an die werten Rundſchauleſer und den Edi— 
tor jamt Familie mit 2. or. 1, 2. 

Hier bat es viel geregnet vom 5. bis zum 
10. Juli; das ift ganz etwas Ungewöhn- 
liches für diefe Gegend. Es wächſt jet al- 
les ſehr ſchön, außer auf Stellen iſt ſchon 
Sras gemäbt zu Heu, dazu wäre trocenes 
Wettes wohl gewünichter. 

Die neue Brüce über den Louis Fluß 
bei Ya Center ijt fertig, welches auch jehr 
paſſend iſt. 

Hier in La Center wurde der „Vierte“ 
Samstag, den 3. Juli, gefeiert; es war 
nichts Pejonderes, es wurde viel gefnallt, 
auch hatten fie im Wald noch ein euer, 
welches aber bald unter Kontrolle war. 
Beim Ballipiel hätte es noch bald ein Men- 
ichenleben gefoitet, er wurde jo hart mit 
dem Ball an den Kopf getroffen, dab er nie- 
derfiel. 

Bei dem Brückenbau ift e8 auch nicht ohne 
Unglüd abgegangen, ein Mann bat jidy ein 
Bein gebrodyen und ein anderer bat eine 
Wunde am Kopf. 

Hier verichwand Fürzlih ein Mann Na- 
mens Green mit feinem Bruder; er hatte 
erit vor ſechs Moden Hochzeit. Das Fuhr— 
werf liegen fie in einer Nachbaritadt, wo der 
Vater es dann holen Fonnte. 

Meine Nachbarn, Chas. Mayers, wohnen 
ihon einen Monat auf ihrer neu gekauften 
Farm. Den halben Store haben jie an 
Som Haedly verkauft. Die Equare Mühle 
bat jeßt ſchon zwei Monate gearbeitet, noch 
etwa zehn Tage, dann haben fie das Holz 
dort alles zu Eiienbabnichwellen zugeichnit- 
ten; von La Center werden diejelben im 
Schiff weiter befördert. 

Ich möchte noch fragen, ob das Wort 
Million in der Heiligen Schrift zu finden 
it, P. P. G. 
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Canada, 





Manitoba. 


Kleefeld, den 16. Juli 1909. Wer- 
ter Freund M. B. Faft! Einen Gruß und 
Wohlwunid zuvor! Da es jchon jo lange 
iſt jeit ich etwas für die „Rundſchau“ ge- 
ſchrieben habe, jo will id) jeßt verjuchen, das 
Verſäumte nachzuholen. Sch richte mid) 
immer etwas nad) den Berichten iiber den 
Inhalt der oberjten Schublade des Edi- 
tors. Zudem nehme ich aud an, dab die 
„Saure Gurfenzeit“ bereits erſchienen iſt. 
(Bei uns ift && noch nicht ſchlimm. —Ed.) 

Die Urſache meines jegigen Schreibens 
ist, daß wir wieder einen Sterbefall zu ver- 
zeichnen haben. Vorgeſtern, den 14. Suli, 
Itarb unjere Glaubensichweiter, Ylorentina 
Thiejien, geb. Groesty, Gattin des Heinric) 
G. Thieſſen; fie iſt 15 Wochen im Bett ge- 
wejen und war mitunter recht jehr krank; jie 
iſt nicht ganz 44 Jahre alt geworden. Gie 
fol heute vom Hochſtadt Berjammlungs- 
hauſe aus bejtattet werden. 

Wir find in unjerer Familie gejund, 
wünſchen allen Berwandten, Bekannten und 
allen Leſern dasjelbe. 

Die Witterung war bier eine zeitlang 
jehr troden, jo dab es wenig Heu geben 
wird, und das Getreide hat auch ſehr gelit- 
ten, e8 wird viel umgepflügt. 

Schließe mit nohmaligem Gruß an den 
Editor und alle Leſer, Euer in Liebe ver- 
bundener, Jakob S. Friejen. 


Altona, den 20. Juli 1909. Herz— 
lichen Gruß zuvor! Ehe meine vorige Kor— 
reſpondenz abging, worin ich erwähnte, daß 
Tante H. Heinrichs ſterbenskrank ſei, war 
ſie ſchon hinübergeſchlummert in die Ewig— 
keit. Sie hatte ſchon mehrere Jahre gelit- 
ten und zuletzt noch 15 Tage jchwer, an 
Atemnot; fie war jtill und ergeben in des 
Herrn Führung, im Eindlichen Vertrauen 
fam ſie mit ihrer Serzensiadhe zu Gott, wie 
nur ein Rind zu jeinem Bater fommen kann. 
Sie erreichte ein Alter von 70 J, I M., 19 
T. Es wurden ihr 11 Stinder geboren, 
wovon noch jechs bier ihren Tod betrauern; 
ihr Tod wird ja nicht betrauert, aber die 
Liebe, die fie an ihrer Seite genojien haben, 
müſſen fie ſchmerzlich entbehren. Groß— 
mutter geworden über 71 Kinder; Urgroß— 
mutter über 24 Rinder, wovon etliche auch 
ihon ins Jenſeits gegangen find. Im Ehe— 
ſtand gelebt 53 Jahre. 

Leichenreden wurden gehalten von den 
Brüdern Melt. 3. Höppner, 9. 9. Ewert, 
Peter Zacharias und Dietrich Loeppky; die 
beiden legten waren Schwiegerjöhne der 
Beritorbenen. Diejes diene den VBerwand- 
ten, denen die Todesnadhricht nicht erreichen 
fonnte, zur Nachricht. 

Allen werten Xejern ein herzliches Lebe— 
wohl zurufend, Maria Epp. 





Das iſt in menſchlichen Dingen immer 
ein Irrtum, wenn man meint, nad) geiche- 
henem Unrecht ein altes gutes Verhältnis 
wieder berjtellen zu fönnen. 





Wer feine Geheimniſſe wei, der gilt 
leicht für verjchwiegen. 


Mennonitifche Rundſchau 
Rußland. 





Klubnekow. Zuvor einen Gruß mit 
Matth. 8, 23—26 an Did, lieber Br. M. 
B. Faft in Ehrifto Jeſu! Herzlichen Danf 
für das entgegen gebradjte Vertrauen, in- 
dem dab Du uns als Unbefannte die liebe 





„Rundſchau“ ohne vorherige Bezahlung zu- 


geſchickt. Haben bis jet mit der Bezah- 
lung gewartet, wollten zuerjt Antwort ba- 
ben, wo wir das Geld jollten binjchiden. 
Schon lange iſt es ber, da id) etwas für die 
werte „Rundſchau“ schreiben wollte, doch 
immer wieder jchien feine Zeit dafür zu 
jein, auch aufgehalten durch Furcht und 
Zweifel, ob es auch angebracht ſein möchte. 
Doch endlich ſiegte meine liebe Frau, indem 
wir immer wieder in der „Rundſchau“ von 
den wunderwirkenden Alpenkräuter leſen. 
Weil meine liebe Frau ſchon ſieben Jahre 
an Magen und Darmkrankheit leidet und ſo 
gerne möchte geſund werden, dringt ſie zum 
ſchreiben. Wir haben ſchon an Dr. Peter 
Fahrney Chicago, Ill. geichrieben, er- 
bielten darauf die Nachricht, dab es unmög- 
lich jei, jelbige nah Rußland zu jchiden. 
Doch Du jchreibit in No. 2 der „Rundſchau“ 
dal es damit bald befier gehen würde. (Die 
Erlaubnis mu von ‚dort aus fommen— 
noch gab, Väterchen“ Feine Erlaubnis.— ED. 

Einen berzliden Grub; an unſere lieben 
Freunde und Befannten in Amerifa und 
wo fie fich befinden. Ich, Peter Janzen, 
geboren den 15. Juni 1861, Sohn des Pe— 
ter Hein. Janzen, Friedensdorf, welcher ift 
geboren den 12. November 1833. Meine 
Mutter, eine geborene Anna Jakob Braun, 
Friedensdorf, geboren den 18. Januar 
1837. Sie hat einen Bruder Jakob Braun 
in Amerifa. Meine Eltern haben ſich den 
12. November 1857 verheiratet. Der Ba- 
ter ftarb im Februar 1898 im Glauben, 
das Jeſus die Sünder annimmt. Die Mut- 
ter jtarb im Sabre 1905. 

Meine ältefte Schweiter Anna, geboren 
den 7. März 1859 verheiratet im Jahre 
1885 mit br. Bergen, Fürſtenwerder, 
Sohn des Nelt. I. Bergen. Kinder am 
Leben, Anna 19 Jahre alt, Maria 18 Sabre 
alt, Elifabetb 17 Jahre alt, Agatha 15 
Sabre alt, Abraham 8 Jahre alt. Sie woh- 
nen auf der Samariſchen Anfiedlung im 
Dorfe Jugofka. Sie ift eine Schweiter in 
der Menn. Br.-Gemeinde. 

Agatha, meine zweite Schweiter, wurde 
den 23. April 1863 geboren, verheiratet 
mit Heinrich Barg, Sohn des Abr. Barg, 
Lichtfelde, wohnen bier auf der Orenburger 
Anfiedlung im Dorfe Kubanka, find beide 
wiedergeboren und getauft im Jahre 1908. 
Haben Kinder am Leben wie folgt: Abra- 
bam, geb. den 22. Oftober 1887, wieder- 
geboren 1906, verheiratet mit Schw. Kath. 
Neufeld, Dobromwfa, haben eine kleine Toch— 
ter, Agatha; er ift gegenwärtig Lehrer in 
No. 13 Suworowka. 

Peter, ihr zweiter Sohn, geboren im 
Sabre 1889. Seinrich, geboren 1891, Ja— 
fob, geboren 1893, Johann geboren 1896, 
Agatha 1900, Bernhard geb. 1905. Elija- 
beth, meine dritte Schweiter, geb. den 5. 
Nov. 1865, verheiratet mit Nafob, Sohn 
des Pred. Jakob Hübert, Waldheim, im 
Sabre 1895. Seine Eltern find jchon beide 


4. Auguſt 


tot. Ihre Kinder heißen Elifabeth, 13 
Sabre alt; Jakob 11 Jahre, Johann 8 
Sabre, Abraham 5 Jahre, Agatha 3 Jahre 
alt. 

Br. Nafob, geb. den 2. Aug. 1870, ver- 
heiratet im Jahre 1891 mit Amalia, Sob. 
Schartner, Meltejter der Aleranderwohler 
Kirchengemeinde, wohnhaft in Landsfron, 
früher Waldheim. Haben Kinder am Xe- 
ben: Anna 14 Sabre, Elijabeth 13 Jahre, 
Margaretha 9 Jahre, Agatha 7 Jahre, Ja— 
fob 4 Jahre und Johann 1 Nahr alt. Sie 
gehören zu der Mdventiften-Semeinde. 

Schw. Margaretha, geboren den 11. 
März 1877, verheiratet im Jahre 1905 mit 
Witwer Wilhelm Panfrag, wohnhaft im 
Dorfe Kamenka hiejelbit. Sie gehören zur 
Kirchengemeinde; ihr Meltefter heißt Abr. 
Benner, wohnhaft in Djegeffa. Haben zu- 
jammen zwei Rinder; das erite iſt geitor- 
ben, das lette eine Tochter Agatha, geboren 
1908. Er, Banfraß, hat von der eriten 
Frau fieben Kinder am Leben: Maria, Eli- 
jabeth, Katharina, Wilhelm, Abraham, 
Klaas und Anna. 

Ich jelbit, wie ichon erwähnt 1861 gebo- 
ren, verheiratet den 10. Nov. 1883 mit 
Eliſabeth, Tochter des Johann Hübert, 
Waldheim, Bruder des Pred. Jakob Hübert. 
Meine liebe Frau wurde den 6. Numi 1860 
aeboren. Nachdem wir befehrt waren, wur- 
den wir im Nabre 1886 getauft. Kinder 
find ums zwei geboren, doch fie find jchon 
beide bei Jeſu, auch meine liebe Frau ftarb 
den 29. September 1886. Am 21. Dezem- 
ber desjelben Jahres trat ich zum zweiten 
Mal in den Eheitand mit Maria, Schweiter 
meiner eriten Frau. -Sie wurde den 10. 
September 1867 geboren und ftarb den 9. 
Dftober 1887. Den 2. Februar 1888 fei- 
erte ich zum dritten Mal Hochzeit mit einer 
Schwester der beiden eriten Frauen. Wir 
leben, Gott jei Danf, noch zuſammen troß 
Sturm und Wetter. Doc vieles dazwi- 
ihen. Wir haben eine Tochter, geb. den 
1. Mat 1893. Grüßend, 

Peter Nanzen. 


Großweide, den 21. Juni 1909. 
Werte „Rundihau”! Einen Gruß zuvor 
an den Editor umd Leſer. VBorausfichtlich 
werden von jekt an die Korreſpondenzen 
weniger werden, denn wir ftehen dicht vor 


"der Ernte; einzelne waren ſchon mit dem 


Binder ins Noggenfeld gefahren, jett heißt 
e8: „Siehe, das Feld iſt reif zur Ernte!“ 
Der liebe Heiland jagt audy: „Hebet eure 
Augen auf und jehet, das Feld ift weiß zur 
Ernte.“ Liebe Lejer! diefer Ernte laßt uns 
jtetS eingedenf fein, denn wir haben es 
itetS vor Augn, daß einer bier, der andere 
dort abgerufen wird. So iit auch der früi- 
here Großkaufmann Heinrich Reimer, Obr- 
loff, am 28. Mai begraben und heute wird 
in Sparrau der etwa 90 Sabre alte Jakob 
Thieffen, früber Paſtwa No. 7 begraben. 

Dir, lieber Freund Peter Pankratz, Can— 
ton, Kan. die Nachricht, daß Dein Gruß an 
alte Tabias Schmidt, abgegeben iſt; er 
dankt dafür und beitellte zu grüßen und 
bittet um einen Brief. 

Safob Gooſſens Silberhodhzeit haben wir 
bei ihönem Wetter im Beijein vieler Freun- 
de und des Bruders Johann Gooſſen von 
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Amerika, feiern dürfen; letzterer war in 
beſonders froher Stimmung, auch dabei ſein 
zu können. 

Am 28. Mai war im Waldheimer Ver— 
ſammlungshaus die Taubſtummenprüfung, 
nur konnte das Haus bei weitem die Gäſte 
nicht faſſen und ſomit wurde auch unter den 
grünen Bäumen vor den Gäſten Prüfung 
gehalten zur allgemeinen Freude kam, wenn 
auch etwas verſpätet, der Anfänger und er— 
ſter Lehrer der Taubſtummen, Herr Am— 
barzumow, zum Feſte, der ſagte in ſeiner 
Rede: Wie freue ich mich, jetzt nach 24 Jah— 
ren die Schule ſo im Segen arbeitend, zu 
finden, 42 Schüler und vier Lehrer. Er 
habe mit zwei Taubſtummen angefangen. 
Kommendes Jahr feiern wir, jo Gott will, 
das 25jährige Jubiläum. 

In No. 24 der „Rundſchau“ fand ich den 
Namen Jakob Dörkfjen. Ich, als alter Ale- 
randertbaler grüße Dich hiermit beiten; 
diejes gilt auch denen, die ſich meiner von 
damals erinnern, wer e8 auch jei und wo fie 
auch wohnen. 

Die Ernteausficht hat jich in letter Zeit 
bedeutend gebejlert. Dem Herrn jei Danf 
für den Regen und fühle Tage. Wir befa- 
men denielben eine Woche jpäter als die 
meilten Dörfer, daher aud) der Weizen we- 
niger, aber das Sommergetreide ift recht 
ihön. Geſtern und heute ein janfter Ne- 
gen, recht zur Zeit für Kartoffeln, Arbujen, 
Kürbis und Korn. 

Nelt. Dav, Nidel reifte vor zwei Wochen 
mit Melt. Friejen, Karaſſan, Krim, nad) Si- 
birien in kirchlicher Angelegenheit zu wir- 
fen. Grüßend, 

Peter Neuman. 


Chortitz, den 8. Juni 1909. Lieber 
Freund Falt! Weil ich auch ein Leſer der 
„Rundichau“ bin, will ich Euch jamt Eurer 
Familie Segen zur Arbeit wünſchen. Wir 
find Gott viel Dank ſchuldig dafür. 

Wie ſchon allgemein befannt it, haben 
wir bier in Orenburg ſchon drei Jahre we- 
nig geerntet, wir haben viel Schulden und 
jett hatten wir noch Unglück, uns find zwei 
Pferde gefallen; wir Fonnten folglich auch 
nicht den Acker beitellen wie es jich gebört. 
Im Serbit fehlt wieder Nahrung und Klei— 
dung, aber es ift nichts da zum kaufen. 
Wende mich deshalb an Euch, ob Ihr viel- 
leicht ein wenig mithelfen fönnt, ſage jchon 
im voraus Danf. Ihr werdet wohl viele 
Bettelbriefe erhalten von Rußland, doch die 
Not treibt mid) an Euch zu jchreiben. Ich 
babe noch feinen Nubel erhalten, babe es 
auch nicht verlangt, aber jet bitte ich, helft 
mir, Es beißt ja, da; Geben jeliger iſt als 
Nehmen. 

Die Witterung iſt gegenwärtig fühl und 
regneriih. Grüßend, 

Heinr 9 Giesbredt. 


Komiſchlak, Teref, den 15. Juni 
1909. Lieber Editor und alle Rundichau- 
lejer! Wünſche gute Gejundheit und den 
Frieden des Herrn zuvor. Ich jage auch 
berzlih „Dankeſchön“ für die „Rundihau“, 
denn durch diejelbe fann man Freunde und 
Bekannte mit Schreiben bejuchen, und aus- 
finden wo fie wohnen. 

Ich Habe auch einen Onkel und Tante, 
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auch Koufinen und Better in Amerika, näm- 
lit) Gerhard Dürfen, meine® Waters 
Schweſter. Mein Vater hat früher in Pauls— 
heim gewohnt, jett wohnen jie in Sumo- 
roffa, Teref. Die lieben Eltern find ſchon 
beide alt und ſchwach, jett iſt die liebe Mut- 
ter auch noch blind geworden. Sie find jehr 
arm. Liebe Freunde, wenn e8 Euch wohl 
geht, dann bitte, denft auch an uns. Viele 
arme Leute in Rußland haben jchon von 
Amerifa Hilfe erhalten, wofür fie zum Danf 
verpflichtet find. Wir find auch jehr arm, 
haben viel Krankheit durchgemacht, bejon- 
ders meine liebe rau hat öfters Krämpfe. 

Abr. Giesbrecht wohnt auch in Amerika, 
jeine rau war meine Schweiter. Sie wohn- 
ten früher in Steinfeld und dann bier auf 
dem Teref, wo feine Frau jtarb. Er nahm 
zwei Knaben mit, Dietrich und David. Sind 
fie nody am Leben? So jemand kann, der 
möchte berichten, wo jie wohnen, bitte. 

Meine liebe Frau hat dort auch viele 
Freunde, bitte jhreibt alle, wenn auch durch 
die „Rundſchau“ wir werden immer ant- 
worten. 

Dietrihu. Mariafarft. 





Altonau, Sibirien, 15. Juni 1909. 
Lieber Br. M.B. Fat! Friede zuvor! Da 
Du frägit wer nnd und was ich bin, fann 
ich zur Ehre meines SHeilandes jagen, er 
bat mich in meinem 19. Zebensjahre zu ſich 
gezogen, jet bin id 53 Jahre alt und finde 
feinen treueren Serrn, aber auch feinen 
ſchlechteren Knecht. 

Habe 30 Jahre in erſter Ehe gelebt, mei— 
ne Frau war 18 Jahre krank, viel erfahren, 
aber mit dem Herrn zuſammen geht es im— 
mer gut. 

Sch wohnte in Sparrau. Biſt Dur nicht 
bei mir auf dem Hof geweien? Ich hatte 
fein Zand, war Schmied, verdiente jo viel 
zum Leben. Kinder habe ich vier, drei jind 
verheiratet. Meine Tochter Jakob K. Wie- 
ben wohnen in Canada, Amerika, möchte 
gerne ihre richtige Adreſſe haben. 

Vor drei Jahren trat ich zum zweiten 
Mal in die Ehe. Der liebe Herr bat uns 
zwei Kinder geichenft, die Tochter zwei Jah— 
re und ein Monat alt, der Sohn neun Mo— 
nate alt. Wir find alle vier, Gott jei Danf 
ihön geſund. 

Wir haben bier 60 Deßj. Land geichenft 
befommen, wohnen bier jeit einem Jahr, es 
fehlt an Kraft zum Pflügen, wir haben nur 
ein Pferd. Drei Deßj. Weizen jteht aut, 
Kartoffeln und Gemüſſe ftehen auch aut, 
mur iſt es ziemlich troden. Würmer find 
diejes Jahr ſoweit noch nicht. 

Set will ich zur Stadt fahren wegen 
dem Geld jehen. 

Heute, den 16. Juni, fann ich Dir, lieber 
Pr. Faft, berichten, daß ich das Geld richtig 
erhalten babe, 38 Rubel 87 Kop. Herzlich 
Danf dafür. 

Wir haben jeden Sanntag Berfammlung. 
Hier find vier Dörfer, in drei find Geſchwi— 
jter; ums fehlt ſchon ein Berfammlungs- 
baus. Br. Abr. Unrau iſt unier Zehrer; 
Pr. Wiens, unfer Aelteiter von Omsk, will 
auch herziehen. 

Auch haben wir jeden Sonntag Sonn- 
tagsichule in jede mDorf. Geftern waren 
etivg BO Kinder ppn zwei Dörfern zuſam⸗ 
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men, haben zwei Klaſſen. Uns fehlen Ge» 
jchenfe für die Mleinen; vielleicht könnteſt 
Du uns behilflich fein, die Zahlung will ich 
ſpäter ſchicken. 

Wenn ich die 20 Dollars habe, muß ich 
ſchon davon Schuld bezahlen, auf dem Dach 
haben wir noch keine Sparren; das Holz iſt 
nicht ſehr teuer, aber ein wenig Geld ſoll 
doch immer ſein. 

Die Leute hier haben alle Mithilfe von 
der Kolonie bekommen, welche kein Los be— 
fommen haben. ch hatte eins aus Oren— 
burg, babe es abgegeben an meinen Stief- 
john, Peter, deshalb befimme id; feine Mit- 
hilfe. Meine Hilfe fommt vom Herrn, der 
Himmel und Erde gemadt hat. ch wollte 
immer nicht berziehen, bis ich die Bibel 
nahm, da traf ich Zeph. 3, 17. Das ijt mir 
heute nody zum Trojt und meine Stärke. 

Es hat letzte Nacht jeher ſchön geregnet. 
Möge der Herr jeinen Segen geben. 

Mit berzlihem Gruß, 

SafobB. Neufeld. 





Talma, den 22. Juni 1909. Lieber 
Dr. Faft! Den Brief an Frau Negehr be- 
fördert. Das Geld für diejelbe erhalte erſt 
mit nächiter Bolt. Gott lohne Euch was 
Ihr an uns Terefer thut. Wir jind gegen- 
wärtig in der Ernte. Es wird nur jehr we- 
nig wieder geben. Die meiiten werden wohl 
Brot und Saat haben. Aber wo das Ueb— 
rige herkommen joll, ich weiß es nit. Mit 
der Bewäſſerung liegt es noch im Argen. 
Siaaf Enns Kameſchlak hiejelbit möchte ger- 
ne willen und erfahren, wenn auch durd) die 
„Rundichau“, wo feine Schweiter Maria, 
verehelicht mit Job. Flamming von Nleran- 
derwohl, gewohnt in Kanſas, fich gegemmwär- 
tig aufhält. Iſaak Enns feine Frau ift eine 
Jakob Sanzen Emilie aus Deutſchland von 
Hohenwalde. Sie möchte gerne willen, wo 
ihre Nichten, Töchter ihres Onfels oh. 
Sanzen aus Deutichland, Hobenwald, nach 
Amerifa gezogen, jet wohnen, und wie es 
ihnen gebt. Den Verwandten der Familie 
diejes Iſaak Enns diene zur Nachricht, dat 
fie jehr arm find. Er ijt einer von denen, 
die nicht zu Saat und Brot ernten werden. 
Zudem iſt Enns ſchon längere Zeit ganz ar- 
beitsunfäbig, und nad menſchlichem Ur- 
teil find feine Tage gezählt. 

Es bat in diefer Nacht ſchön geregnet. 
Gott jei Dank dafür. 

Dir, lieber Bruder, wüniche ich Gottes 
reichiten Segen und Beiſtand in Deiner Ar- 
beit. Herzlich grühend, 

Franz Enns. 


Gottes Segen. 

Ein ſchwäbiſcher Bauer fommt mit vollen 
Taichen zu jeinem Pfarrer. „J bätt do a 
bißle Geld für d' Miſſion,“ jagte er, „Sie 
fönnet’S doch beiorge, Herr Pfarr?” Auf 
die bejahende Antwort des Pfarrers langte 
er in jeine gelben Lederhoſen hinein und 
ichaffte jo nach und nach 25 Gulden heraus 
—es war nämlid) damals nod die Gulden- 
zeit. Der Pfarrer wünicht ihm Gottes Se- 
gen dafür, der Bauer aber antwortete: 
„Den han i jo; adjes, Herr Pfarr!“ und 
zieht Fröhlich davon, 
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Zeitereignifie. 





Der nene Schutzdamm hat fid) arofartig 
bewährt. 
Galveſton, Ter., 22. Juli. — Fol- 


ende jchriftliche Erklärung ijt von Mayor 
Louis Fiſher geitern abend veröffentlicht 
worden: 

„Die Stadt Galvefton entbietet ihren 
Schweiterjtädten, dem Volke der Ver. Staa- 
ten und den Bewohnern aller übrigen Na— 
tionen ihren Gruß zu diejer Stunde, zu 
welcher die Gefahren eines Sturmes über- 
ftanden find, welcher furchtbar an der Golf- 
Küſte brauite, und welcher gewaltigen Scha- 
den an Eigentum angerichtet und das Leben 
vieler dabingerafft, wenn fich der großar- 
tige Schutzdamm nicht in vollfommener 
Weije bewährt hätte. Die Stadt, ihre gro- 
ben Gejchäfts-Intereffen und die Bürger 
find einer großen Gefahr entronnen, da jie 
geſchützt wurden durch ein Meilterwerf der 
Technik.“ 

Während, ſoweit bis jetzt bekannt, in 
Galveſton ſelbſt kein Verluſt an Menſchen— 
leben zu beklagen iſt, ſind in Tarpon, wel— 
ches etwa ſieben Meilen von hier gelegen 
iſt, zehn Perſonen zu Opfern des Sturmes 
und der Fluten geworden. Bon den abge— 
legenen DOrtichaften jind nocd Feine Nach— 
richten eingetroffen, und es wird befürchtet, 
das die Totenlifte noch ammwadjen wird. 
Immerhin hat der Orfan, welcher zeitweilig 
die Stärfe des Sturmes, der im Jahre 
1900 Galveiton verwüſtete, erreichte, ver- 
hältnismähig jehr geringen Schaden ange- 
richtet. Der Wind, der zur Zeit mit einer 
Geihwindigfeit von 68 Meilen die Stunde 
dahinbrauite, trieb zwar an mehreren Stel- 
len die Wafferfluten über die Deiche, die 
nad der Kataſtrophe von 1900 gebaut wur» 
den und überjhwemmte Teile der Stadt, 
doc beichränfte ſich der Hauptichaden auf 
die Wafferfront, wo Badehäuſer und Pri— 
vatdods weggerifien wurden, Die Sciff- 
fahrt erlitt feinen nennenswerten Schaden, 

Da ſchon früh am Tage ein Orkan ange- 
meldet war, trafen die Einwohner Galve- 
ſtons ihre Mahregeln, und als der Sturm 
dann wirflich die Stadt erreichte, hatten ſich 
die in den niedergelegenen Stadtteilen woh— 
nenden Leute nad) ficheren Orten begeben 
und die im Hafen liegenden Schiffe befan- 
den ji in der Bai unter Dampf oder gereff- 
ten Segeln. 

Folgende Liſte zeigt die Zahl der Toten, 
der Berlegten und den Verluſt von Eigen- 
tum, joweit bis jet Nachrichten erhältlic) 
waren: 


Städte: Tote: Verletzte: Berluite: 
Columbus | $10,000 
Sone City 1 10,000 
Bay City 1 250,000 
Hitchcod 3 5,000 
Galveſton 6 200,000 
Cage Yafe 1 50,000 
Wallis 20,000 
Marfham 10,000 
Ban Vleck 30,000 
Ageleton 1 3 100,000 
Lagrange 1 75,000 
Gambon Zafe 2 50,000 
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Wharton 1 50,000 
Columbus 50,000 
Richmond 6 1 50,000 
Beardley 1 
Balacios 2 5,000 
Gollegeport 14,000 
Velasco 2 50,000 
EI Campo 1 1 10,000 


Houſton, Ter., 24. Juli. — Die Zahl 
der Opfer bes Tropenjturmes an der Golf- 
füjte wächit in erichredfender Weile. Schon 
jeßt ift die Totenlifte auf 38 Unglückliche ge- 
jtiegen, und es wird befürdtet, daß die 
Nachrichten noch trüber lauten werden, 
wenn erſt die Telegraphen- und Telephon- 
Verbindung mit den abgelegenen Ortichaft- 
ten bergeitellt it. Die Städte Rod Island, 
Whaſton und Weimar haben, wie die neue- 
ſten Nachrichten bejagen, furdtbar gelitten. 
Der Gejchäftsdiitrift in Nod Island iſt 
zum großen Teil verwüſtet, ganze Stadt- 
teile in Wharton find zerjtört, und in Wei- 
mar find über fünfzig Häuſer eingeftürzt. 





Stock Yards-Streif erwartet. 


Chicago, 2%. Juli. — Falls die gro- 
hen Packers nicht den Forderungen der 
jtreifenden „Steam Fitters“ entiprecdhen 
jollten, droht ein Streif, der alle in den 
Union Stod Nards beichäftigten Arbeiter 
involvieren dürfte. Die betreffenden Uni— 
ons haben bereits am Sonntag beichlojien, 
ihre Beamten zu ermächtigen, einen Sym— 
patbiejtreif zu erflären, im alle ihnen das 
angebracht ericheinen jollte. Heute Nachmit— 
tag findet eine Konferenz diejer Beamten 
jtatt, in welcher die Enticheidung getroffen 
werden wird, 

Die „Steam Fitters“, 175 an der Zahl, 
legten die Arbeit nieder, als ihnen die ge: 
forderte Lohnerhöhung von 35 auf 50 Ets. 
die Stunde verweigert wurde. Sie be- 
baupten, daß ihnen eine derartige Zulage 
ſchon vor Monaten verjprochen worden jei. 
Nie es heißt, find bereits Streifbrecher aus 
verjchiedenen Teilen des Landes verichrie- 
ben worden, die morgen an Stelle der Aus— 
jtändigen zur Arbeit geben jollen. Ein 
derartiger Verſuch würde zweifellos einen 
Sumpatbiejtreif ſämtlicher anderer Stod 
Yards-Gewerkſchaften zur Folge haben. 


Sie Arbeiter der Standard Steel Car Go. 
haben ihren Kampf verloren. 


Butler, Ba., 26. Juli. — Der Streif 
in den Anlagen der Standard Steel Car 
Company iſt vorüber und bat mit einer 
Niederlage der Arbeiter geendet. Als heute 
morgen um 7 Uhr die Dampfpfeife das 
Signal zur Aufnahme des Tagewerfs gab, 
meldeten fich iiber 2000 Mann zur Arbeit. 

Kleine der Forderungen der Streifer iſt 
bewilligt und feinerlei Abkommen betreffs 
Abitellung der Webelitände, über welche 
lage geführt wurde, getroffen worden. 
Dabingegen bat die Gejellichaft fieben der 
befanntejten Streifführer auf immer aus 
ihern Dienjten entlajjen. Ferner wurde von 
den Beamten der Standard Steel Car Com- 
pany befannt gemadt, daß fie in Zufunft, 
jo weit als möglid, nur amerikaniſche Ar- 
beiter beſchäftigen werde. 


4. Auguit 


Rußlands nene Flottenbafis. 


St. Petersburg, 26. Juli.—Nad- 
dem der Berteidigungsrat die Feſtung Li— 
bau als weder zu Lande noch zur See ver- 
teidigungsfäbig aufgegeben hat, hat er Re- 
val als vorgeichobene Flottenbaſis auser- 
wählt und plant jet die Anlage der nötigen 
Befeftigungen längs der Bahnlinie, um 
ein jchnelles Zulammenziehen von Truppen 
in Neval zu ermöglichen. 

Reval iſt fein völlig eisfreier Hafen, und 
Eisbrecher halten den arößten Teil des 
Winters das Waller offen. 

Zum Bau der Bahn und der YFeitungs- 
werfe von Libau find Millionen Rubel ver- 
wendet worden, jet aber wird die Feſtung 
abgetragen. Libau wird wahricheinlich 
Freihafen werden, jo daß Importeuren ge- 
itattet wird, ihre Waren an Land zu brin- 
gen und einzulagern, ohne Zoll zu bezahlen, 
bevor die Artikel verfauft find. 


Vier weitere Dreadnonghts bewilligt. 


London, 26. Juli. — Der Feldzug 
für eine große Flotte ift gewonnen und in 
das diesjährige Schiffsbauprogramm wur- 
de der Bau von vier weiteren Dreadnougbt3 
aufgenommen. Der Marineminiiter Ne- 
ainald MeKenna, erflärte dieien Nachmit— 
tag im Unterkreiſe, das die Negierung, 
nachdem fie jorgfältige Erfundigungen über 
den Bau von Ktriegsichiffen in anderen Län- 
dern angeitellt hatte, zu dem Entſchluß ge- 
fommen wäre, dab es wünſchenswert wäre, 
vier weitere Dreadnougbts zu bauen, die 
im März 1912 fertig werden jollten. 


Nanzlers Beſuche an dentichen Höfen. 

Berlin, 26. Juli. — Der neue Reichs— 
fanzler Dr. v. Bethmann-Holliveg wird jic) 
im September den Herrſchern verichiedener 
deuticher Bundesjtaaten förmlich vorjtellen, 
zunächit dem Prinzregenten Yuitpold von 
Bayern. Der Kanzler wird fich im Gefolge 
des Kaiſers nad) Miinchen begeben. Dar- 
auf erfolgt die Vorſtellung am badiichen 
Sof in Karlsruhe, am beijiihen in Darm- 
ſtadt und am württembergiihen in Stutt- 
gart. 


Heine Wendung zum Befleren. 

A mov, China, den 26. Juli. — In den 
legten zwei Wochen find den biefigen Be- 
börden 135 Todesfälle infolge von Bubo- 
nenpeit und 35 infolge von Cholera ange- 
meldet worden. In den nördlichen Diftrif- 
ten des Innern ift die Bobonenpeit im Ab— 
nehmen begriffen, während fie in den füdli- 
den zunimmt. Kangbe, ein Fleden von 
800 Einwohnern meldet 58 Todesfälle 
durch Buborenpejt innerhalb eines Monats. 


Deutichland thut mit. 
Berlin; 23. Juli. — Die Neichsregie- 
rung bat beichloffen, zu der im Serbit in 
den Ber. Staaten jtattfindenden Hudion- 
—— vier Kriegsſchiffe zu entſen— 
en. 


Durch Vorliebe fürs Flüſſige kommen fo 
viele aufs Trockene. 
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Die Forſtkarriere hierzulande. 

Nach einer Mitteilung des Bundes-Forit- 
amts haben ſoeben 47 junge Graduierte 
von nem amerifaniichen Forſtſchulen An- 
jtellungen als Forjt-Nifiitenten im Bundes— 
dienst erhalten. Nur fünf von diejen haben 
Boten im Waſhingtoner SHauptbureau er- 
balten, dieanderen 52 wurden den jechs 
Berwaltungsdiftriften im Weſten überwie— 
fen. 

Forſt-Aſſiſtenten find Leute, die ihre be- 
ruflichen Vorſtudien im Forſtfach durchge- 
macht haben, wie andere ihre mediziniſchen 
und juriſtiſchen Studien, und ſind nun für 
praktiſche Arbeit befähigt. Bis ſie genü— 
gende Erfahrungen geſammelt haben, er— 
halten ſie zunächſt untergeordnete Stellun— 
gen. Sie ſtehen erſt auf der erſten Sproſſe 
der Leiter und müſſen ihre Fähigkeiten zei— 
gen, ehe ſie höher hinaufrücken. Zu An— 
ſang rhalten fie je 31000 jährlich. 

In den Nationalforſten iſt der Forſt— 
Aſſiſtent oft der techniſche Berater der 
Waldaufſeher, welche meiſtens weſtliche 
Leut mit den nötigen praftiichen Erfahrun— 
gen jind, aber der Schulung im willenichaft- 
lichen Forſtweſen ermangeln. Oder fie wer 
den auch zum Studium bejonderer Pro 
bleme verivendet, die zum Beten einer qu- 
ten Forjtverwaltung einer jpezielln Unter— 
juchung bedürfen. Die Forſtwirtſchaft jucht 
aus einen bejtimmten Stück Waldland den 
größten Nutzen zu ziehen, und dazu jind 
Studien und Verjuche, wiſſenſchaftliche und 
praftiiche erforderlich, wie es in der Land— 
wirtichait und anderen Gejchäften iſt. Die 
Forit-Nifiitenten find fiir diejen Zweck vor- 
bereitet. 

Das Intereſſe an dein Forſtberuf iſt in 
ftetem Zunehmen und viele junge Leute 
machen ſich mit den Mufnabmebedingungen 
und den fpäteren Ausfichten befannt. Der 
Bundesoberförfter Fifford Pinchot ſagte in 
feiner diesjährigen Anſprache an die Forit- 
fandidaten der Harvard Iniverfität: 

„Die Negierung und das Land braucht 
mehr in der Forſtwiſſenſchaft ausgebildete 
Leute, und die Gelegenheit it da geboten 
für eine angenehme und nützliche Lebens— 
zufunft. Um ein guter Föriter zu werden, 
jollte einer ein Naturfreund und etwas von 
einem Naturwillenichaftler jein und recht 
viel Geichäftstalent beſitzen. Um > Ber- 
wertung des Waldes zu kennen, muß er ihn 
ftudieren. Er muß daber Beobadytungs- 
gabe, Liebe zur Natur umd die Yäbigleit 
beſitzen, in ihre Geheimniſſe einzudringen. 
Gr muß vieljeitig jein, Geiftesgegenwart 
und Selbitvertrauen befigen; er mul be- 
reit jein, manche Unannehmlichkeiten eines 
rauben Lebens zu tragen und muß ſich auch 
den Neipeft rauber Leute erwerben fönnen, 
die einen raſchen Blick für den jtarfen Cha— 
rafter eines Vorgejegten haben und einem 
Eingebildeten jehr bald feine Stellung ver- 
leiden. Ein Föriter joll ein Mann von ge- 
ſundem Geiſt und Körper jein und eine 
gründliche Bildung befigen. Der Beruf bie- 
tet ibm dann die Geelgenbeit zu einem 
freien, frischen Leben in geiunder Luft und 
eine jchöne jorgenfreie Zukunft.“ 


368 ift oft leichter, zehn feite Burgen zu zer- 
jtören, als ein Luftſchloß. 


Mennonitifche Rundſchau 


Der jogenannte Polterabend. 

Ueber den Unfug, der damit (im Engli- 
ichen wird es „Chivari“ oder richtiger „Ebi- 
rivari“ genannt) getrieben wird, wettert 
Kollege Auer im „Eau Claire Herold“ wie 
folgt: 

„Wohin die beinahe ohne alle Erziehung 
aufwachſende Jugend notwendiger Weile 
geraten muß, beweiſen die unflätigen Auf- 
führungen, genannt „KRagenmufif“, welche 
frijch verheirateten Paaren in der Negel 
dargebracht werden. Die halbe Nacht wird 
ein Höllenjpeftafel aufgeführt, jo daß die 
geſamte Nachbarſchaft feine Ruhe und end- 
li) Bolizei requiriert werden muß, um die 
Bande zu vertreiben. Natürlich heißt es, es 
jei ja nur Spaß und wenn man den ®er- 
übern etwas gebe, dann hörten fie auf. 
Wie wir uns aber jchon öfters perjönlich 
überzeugt, ift das nicht wahr; die unver- 
ihämte Bande fommt nad) wenigen Minu— 
ten zurück und jchröpft die armen Leute 
zum zweiten und dritten Male, und, nicht 
zufrieden damit, werden noch Zäune umge- 
rilien, Fenſter eingeworfen, Gärten verwii- 
itet u.j.10 Die wirfjamfte Strafe gegen die- 
jen jhändlichen Unfug wäre unſere jchon 
jo oft befürwortete Prügelſtrafe, einige 
bandjejte Poliziſten, verſehen mit tüchtigen 
Heßpeitichen und tüchtig drauf auf die Gai- 
jenliimmmel, würde eine jehr heilſame Wir- 
fung baben. Diejes Nangenzeng gehörte 
eigentlich um 9 Uhr nach Haus, kümmert 
ji weder um Eltern noch Geſetze, und die 
Hetzpeitſche iſt das Einzige, welches ihnen 
noch den nötigen Nejpeft einzuflößen ver- 
mag.“ (Wehſblt.) 


Bleriots Erfolg erregt in der ganzen zivili— 
ſierten Welt berechtigtes Aufſehen. 

Calais, 26. Juli. — Glückwunſch— 
telegramme aus aller Herren Länder trafen 
gejtern zu Dutenden bei dem nunmehr be- 
rihmten Aviator Louis Vleriot ein, dem 
es Samstag gelang, auf jeinem Monoplane 
in 23 Minuten den britiichen Kanal zu Freu- 
zen. Bleriot hat es allein jeiner Verwegen— 
heit zu verdunfen, daß er den bon der Zon- 
doner „Daily Mail” für die erjte Fahrt über 
den Kanal ausgejegten Preis von $5000 
gewann. Außerdem iberlijtete er jeine Ri- 
valen Herbert Latham und Fraf de Lam— 
bert, die beide beabjichtigt hatten, die ge- 
fährliche Fahrt geitern zu wagen. Latham 
glaubte, dal der Aufitieg am Sonntag we— 
gen des jtarfen Windes unmöglich jei, und 
Sraf de Lambert hatte ſich nad England 
begeben, um einen geeigneten Zandungs- 
plaß zu ſuchen. Während die beiden Her— 
ren mit ihren Vorbereitungen beicyäftigt 
waren, wagte Bleriot und gewann, 

Vleriot hat bereits mit Gabriel Boijin 
zujammen wegen jeiner Berdienfte um die 
Luitichiffahrt den Dfires-Preis von $20,- 
000 gewonnen. Er wurde durd das Kreuz 
der Ehrenlegion ausgezeichnet. 

Ein Steiffrawall. 

Lima, %6. Juli. — Bei einem Zujam- 
menſtoß zwiichen Polizei und 200 Streilern 
beim Gallao Bahnhof wurden vier Perjo- 
nen verlegt. Die Lofomotivführer, Heizer 
und Kondufteure befinden fih am Aus- 
ſtand. 
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Einbrecher erbenten 55000. 

Bei einem geſtern abend vollführten Ein— 
bruche in das Poſtamt in Berlin, Canada, 
fielen den Einbrechern neben $40 in Frei— 
marken und Wechjelgeld Wertpapiere im 
PBetrage von $5000 in die Hände. Zum 
Glücke find die meilten von diejen zahlbar 
an entfernten Plätzen und können daher 
noch nicht Folleftiert jein. ı 

Detectiv Campau von Windjor it mit 
der Unterfuchung der Sadje beauftragt wor— 
den; er nimmt an, dab die Gauner ſich nad) 
den Ber. Staaten gemacht haben. 





Behandlung der Bleichiudht. 





Die Behandlung der Vleichjucht beruht, 
da es fich bei diefem Leiden um eine man- 
gelhafte Blutbereitung handelt, hauptſäch— 
lih auf Maßnahmen, weldye auf die blut- 
bildenden Organe anregend und verbeffernd 
einwirfen. In diefem Sinne werden ge- 
wiſſe Medikamente wie Eilen, Mangan und 
Arjenif verordnet; aber auch der Wärme- 
reiz in Form von heißen Bädern beeinflußt 
den Blutkreislauf und damit den ganzen 
Stoffwechiel in recht günſtiger Weile. Nach 
Brofejlor Roſin's Erfahrungen führen heiße 
Bäder bei der Behandlung der Bleichjucht 
zu recht beachtenswerten Erfolgen. Die Ba- 
Patienten fühlen fi) zu Beginn der Kur, 
die im Ganzen vier bis jechs Wochen dauert, 
unmittelbar nad) dem Bade etwas angegrif- 
fen; doch macht ſich in den Fällen, die fich 
fiir dieſe Art der Behandlung eignen, be- 
reits nad) dem dritten oder vierten Bade 
eine Beſſerung des Allgemeinbefindens be- 
merfbar. Sehr häufig führten zwölf Bäder 
im Verlauf von vier Wochen bereits jo weit 
zum Ziele, da von einer völligen Genejung 
die Nede jein fonnte, Die genaueren Bor- 
ichriften, die bei diejer Behandlungsmethode 
zu befolgen find, müſſen naturgemäß dem 
ärztlichen Gutdünfen überlajjen bleiben. 


Ueber hohe Abſätze äußerte ſich neulich in 
einer Verſammlung engliicher Merzte ein 
Nedner folgendermaßen: Die Mode ijt im 
beiten Falle eine graujame Tyrannin und 
ihre launiſche Herrihaft hat dem Menjchen- 
geichlehte ſchon jo manche jchwere Laſt 
auferlegt; aber die Erfindung der Schuhe 
mit hohen Abjägen ift wahrhaft unverzeib- 
lid. Die Nachteile, welche durch die ge- 
zwungene Saltung des Körpers infolge der 
umnatürlih hoben Ferien der Bruſt, dem 
Rückgrat und dem Beden zugefügt werden, 
jınd größer, als man gewöhnlidy annimmt. 
Die noch biegjamen Knochen werden leicht 
au? die verjchiedenite Weile verdreht und 
getrümmt und die beitändige Bemühung, 
welche notwendig iſt, um den Körper im na- 
türlichen Gleichgewicht zu halten, fann nur 
allerlei Mihbildungen des Bedens hervor- 
rufen. Eine jo bedeutende Erhöhung der 
Ferien muß notwendigerweile die Füße 
verfrippeln. 


Mode ift die Kunſt, ſich vorichriftsmähig 
zu verſtellen. 


Es giebt Freigeifter, die auch nichts wei— 
ter find als Sklaven fremder Ideen. 
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Der Präfident als Nothelfer. 


Waſhington, 26. Juli. — Die Ta- 
rifverbandlungen find zur Zeit ziemlich ver- 
worren. Gegenwärtig dreht ſich alles um 
die Häntefrage. Wenn es gelingt, die Zu- 
ſtimmung des Haujes und de betreffenden 
Intereſſenten zu.einer ganz bedeutenden Er- 
mäßigung auf Schuh- und Lederwaren zu 
erlangen, jo werden Häute auf die FFreilijte 
geſetzt. Gelingt dies nicht, jo jteht die ganze 
Sadje wie vorher und es muß ein neuer 
Ausweg gefunden werden, die fich feindlich 
gegenüber ſtehenden Parteien zufammen zu 
bringen. Auf diefen Bunft in der Tariffon- 
ferenzausihuß gelangt, und es wird jich 
im Laufe des fommenden Tages zeigen, wie 
die Stimmung im Haus ift, denn auf das 
Haus fommt es an, da deſſen Raten auf 
Schuh- und Lederwaren ermäßigt werden 
jollen. 

Der Senator Aldrich, der die Tarifvor- 
lage im Senat in Obhut bat, hat den Sena- 
toren aus dem Nrdwerten, die gegen Frei— 
gabe der Häute find, mitgeteilt, da er nur 
dann der zollfreien Einfuhr der Häute bei- 
ftimmen wird, wenn alle Zölle auf Leder— 
erzeugnilfe bedeutend ermäßigt werden. 
Dies iſt die Forderung diefer Senatoren, de- 
ren Staaten die meisten Häute liefern. Soll- 
ten ſich Haus und Senat wweigern, einer Er- 
mäßigung diejer Zölle zuzustimmen, jo bat 
der Konferenzausſchuß noch ein leßtes Mit- 
tel übrig. Er kann Häute auf die Freiliſte 
jeßen und die Zölle auf Schub- und andere 
Lederwaren ermäßigen und dann dem Brä- 
jidenten Taft berichten, daß der Ausſchuß 
nicht genügend Stimmen in beiden Häuſern 
fontrolliert, um einen ſolchen Bericht anzu- 
nehmen. Es wäre dann an dem Bräfiden- 
ten, feinen Einfluß für die Annahme des 
Berichtes geltend zu machen. 


Die Bevölkerung Spaniens protejtiert ener- 
giſch genen das Kriegsabentener 
in Maroffo. 

Madrid, 26. Juli. — Der General 
Sanchez, Militärgouverneur von Grenada, 
iſt als Nachfolger des Generals Marina als 
Kommandeur in Melilla ernannt worden. 

Es wird berichtet, das 12,000 Mauern 
diejes Gebiet verlaffen haben, um ſich den 
Stämmen bei Melilla anzuichliegen, wo den 
Höhen entlang Gräben aufgeworfen find. 
Berichte iiber eine Niederlage der Spanier 
und ihr Verluft von drei Geſchützen werden 
unter den Stämmen verbreitet. Die Mara- 
buts predigen einen heiligen Krieg. 

Als Proteft gegen den ipaniich-maroffi- 
ſchen Krieg hat man bier den Generalſtreik 
erflärt. Die Regierung erflärte den Bela- 
gerungszufitand, der gleich bedeutend mit 
dem Kriegsrecht iſt. 


Bankkaſſierer verſchwindet mit $60,000, 


Tipton, Ind. 26. Juli. — Die Firſt 
Old National Bank dahier, eines der älte— 
ſten Finanzinſtitute im nördlichen Indiana, 
bat ihre Thüren geichloffen und ihr Hilfs— 
failierer Noah R. Marker, ift mit Mitnahme 
bon $50,000 bis $60,000 in Bargeld ver- 
ſchwunden. Es war dies der ganze Bar- 
beitand der Banf am legten Samstag. Mar- 
fer jtellte, nadydem er das Bankgewölbe ge- 
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plündert hatte, das Zeitichloß fo, daß das 
Gewölbe nicht vor neun Uhr Montagmorgen 
geöffnet werden fonnte. Er reifte am Sams- 
tag Abend nad Indianapolis ab nachdem er 
er auf einen Zettel berichtete, er werde den 
Sonntag bei jeinen in Indianapolis wob- 
nenden Eltern verbringen. Und ſeither iſt 
er verjchwunden. 

Marfer hatte auf dem Pult jeines eben- 
falls in der Bank angeftellten Bruders einen 
Bettel hinterlaffen mit der Bemerkung, daß 
er Abichied auf Nimmermwiederjehen genom- 
men und „genug Geld eingeftecdt habe, um 
feine Unkoſten zu decken. 

Ob Marker jehon früher die Bank beitahl 
und feine Diebftähle durch Fälſchung der 
Bücher verdedte, ift noch nicht feſtgeſtellt. 
Die Bankfdireftoren ſchloſſen jofort die Bank 
und telegraphierten nad) Wajhington mit 
dem Erjuchen, jofort einen Banfprüfer zu 
enden. 





Japan verlangt neuen Handelsvertrag. 


Waſhington, 36. Juli. — Japan 
bat der Ver. Staaten Regierung vorgeichla- 
gen, Verhandlungen zweds Abſchließung ei- 
nes neuen Sandelsvertrages aufzunehmen, 
obwohl der jeßige Vertrag erſt in zwei Jah— 
ren abläuft. Zur Zeit find die japantichen 
Staatsmänner mit der Reviſion einer An- 
zahl Berträge beichäftigt, die im Sabre 
1910 ablaufen, und ihr Wunſch iſt es, daß 
die Ver. Staaten in eine vorzeitige Beendi- 
aung des jegigen Handelsabfommens jchon 
im nächiten Sabre einwilligen, damit die 
Ver. Staaten an den Verhandlungen mit 
den anderen Nationen fich beteiligen könn— 
ten. Die amerifanifchen Sandelsinterejien 
in Japan find unter dem jeßigen VBertrage 
nicht benachteiligt, und aus dieſem Grunde 
hat die amerifaniiche Negierung Feine Ber- 
anlaflung, die verſchiedenen Fragen vor 
Ablauf des Vertrages im Jahre 1911 zur 
Verhandlung zu bringen. 

Unter der Meiftbegünnftigungsflaujel des 
Vertrages gewährt Japan den Ber. Staa- 
ten alle Ronventionalraten, welche Großbri- 
tannien, Deutſchland und Frankreich ge— 
währt worden find, während anderſeits die 
unter Seftion 3 des Dingley-Tarifs erlaub- 
ten reduzierten Raten, weldye die Ber. Staa- 
ten verjchiedenen fremden Ländern zugitan- 
den haben, nit auf Japan ausgedehnt 
wurden. in vielen Fällen bedeuten die ja: 
paniichen Ronventionalraten eine Ermäßi- 
aung von 60, 75 und 80 Prozent gegen die 
allgemeinen Zollfäte. Inter den Umftän- 
den iſt es leicht begreiflidh, dab die ameri- 
kaniſche Regierung eine Abänderung diejes 
vorteilhaften Bertrages nicht wünſcht, jo 
lange fie nicht dazu genötigt iſt. 





Der ſechs Meilen lange Gunnifon-Tun 
nel bei Morriſon, Colo., das größte Pro— 
jeft feiner Art, das jemals von der Negie- 
rung unternommen wurde, ijt vollendet, 
und es fand eine große Feierlichfeit zu Eh— 
ren des Tages ftatt. Der Tunnel fojtete 
$3,500,000, nahm 41% Jahre zu bohren 
und wird 150,000 Acres Land urbar ma- 
men. 





Der Optimift wedelt, der Peſſimiſt Inurrt 
olles an. 


4. Augnit 


Eudlich erwiſcht. 


Vancouver, B. €E., 24. Juli. — 
Kohn A. E. Anderjon, der frühere Buchhal- 
ter der Banf von Montreal war und bon 
der Polizei dreier Länder wegen Fälſchung 
geiucht wurde, iſt hier verhaftet worden. 

Anderjon war am 9. März von der Banf 
entlaſſen worden. Kurz darauf trafen zahl- 
reiche Ched3 zur Einlöfung ein, die von An- 
derjon ausgejtellt und mit dem Banfitempel 
zertifiziert wurden, jo daß er feine Schwie— 
rigfeiten hatte, ſie in Umlauf zu jegen. 
Selbit aus Franfreidy traf eine ſolche ge- 
fälſchte Zahlungsanweijung ein. 





Bon Räubern ins Wafler geworfen. 


Pittsburg, Ba., 23. Juli. — Die 
biefige Polizei fahndet auf vier Räuber, 
welche geitern abend auf der Brüde an der 
33. Straße zwei ungariiche Arbeiter über- 
fallen, beraubt und in den Allegheny River 
geworfen haben. Auf das Hilfegeichrei der 
Dpfer eilten Arbeiter aus den nabegelege- 
nen Schladhthäufern herbei und zogen ei- 
nen der Ungarn aus dem Waller, der an- 
dere, ©. Rudolph, ertranf. 





Gröbeben auf Sumatra. 
VBietoria, B. C. 22. Juli. — Der 


Kapitän des bier angefommenen norwegi- 
ichen Dampfers Tricolor meldet, die Weit- 
füjte der Inſel Sumatra jei fürzlich von ei- 
nem jchiweren Erdbeben verwüſtet worden. 
Dreihundert Menichen jeien umgefommen. 
Dem Erdbeben jei ein verheerender Aus- 
bruch des anicheinend ſchon lange erlofche- 
nen 12,400 Fuß boben Bulfans Mount 
Korintji gefolgt. 


Miſſionare fl achten ſich. 


Amoy, 26. Juli. — Miſſionare aus 
dem Iſangpu⸗Diſtrikt find infolge der anti- 
dynaftiichen Erhebung nad) Amoy gefom- 
men. Sie berichten, dab die Revolutionäre 
verjuchen, ein im Ausland ausgebildetes 
SHoipitalforps in Dienjt zu ftellen; auch 
heißt es, dab zahlreiche eingeborene Ehriften 
ji der Bewegung anſchließen. 


Zwanzig Arbeiter getötet, viele verletzt. 

&t. Petersburg, 3. Juli. — In 
der Raſyeßbaya Straße jtürzte ein großer 
Neubau zufammen. Die Rataftrophe wurde 
weithin vernommen und verurſachte große 
Aufregung. Zwanzig Arbeiter wurden ge- 
tötet, viele verlegt. 


Schrecklicher Tod. 

New York, 23. Juli, — Mar Ozzine, 
ein Arbeiter in einer Wäjcherei, geriet mit 
der Hand in eine Mangel. Auch jein Hör- 
per wurde ziwiichen die Walzen gezogen und 
platt gedrückt wie ein Stüd Wäſche. 


Ein Angebot. 


Teheran, %6. Juli. — Die neue per- 
fiiche Regierung ift bereit, dem abgejeßten 
Schah Muhammed Ali Mirza eine Nahres- 
penfion von $25,000 anzubieten, wenn er 
ſich bereit erflärt, ohne Verzug Perſien zu 
verlajjen. 
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Totgeglanbte Schweſter gefunden. 


Nachdem fie von ihren Geſchwiſtern 24 
Sabre lang für tot gehalten worden war, 
it neulich nahhmittags Frau Nathan Kort, 
No. 92 Divifionitraße, wieder mit einer 
ihrer Schweitern, einer Frau Schulg aus 
Chicago, vereint worden. Ein Wiederjehen 
mit den anderen Geſchwiſtern joll in Ehi- 
cago ftattfinden. 


Frau ort, deren Mädchennamen Sarah 
Lipman war, fam 1884 aus dem ruffiichen 
Dorf Wilna nad) New York. Sie blieb mit 
ihren Zeuten eine zeitlang im Briefwechjel, 
aber eine® Tages wurde fie durch irgend 
eine Nachricht von draußen irriliert und 
jchrieb nicht mehr. Die von Wilna an fie 
gerichteten Briefe gingen als unbejtellbar 
zurücd, jo daß man bei ihren Angehörigen 
ichließlich glaubte, fie jei tot. 

Inzwiſchen ftarben die Eltern und die 
Familie wurde zerjtreut. Nacheinander fa- 
men die Gejchwiiter nad) Amerifa. Eine 
Schweſter lie fid) in New York nieder, eine 
andere in Chicago und ebenfalls ein Bru- 
der. 

Sarah Lipman war inzwijchen nad) De- 
troit gefommen und hatte hier Nathan Hort, 
einen Schneider nahe der Haltingsitraße, 
geheiratet. Neulich traf ein junger rujii- 
iher Jude Namens Abe Levinne bier ein 
und jprad) bei Hort vor. Es jtellte jid) her— 
aus, dab er von Wilna war. Er erzählte, 
die Geſchwiſter jeien alle in Amerika, aber 
ohne weitere Angaben zu machen, reijte er 
nad) San Francisco. Bon dort jchrieb er 
an Frau Schulg, der Schweiter, welche dort 
einen gut fituierten Kontraftor geheiratet 
bat und teilte ihr mit, dab ihre ältere 
Schweſter in Detroit wohne, nicht weit von 
der Haltings Straße. 

Daraufhin reijte Frau, Schulg unverzüg- 
li nad) Detroit ab, wo fie die Schweiter 
zwei Wochen lang vergeblidy ſuchte. Sie 
fannte nicht den Namen des Gatten ihrer 
Scweiter, noch den Namen der Straße, 
an der ort wohnt. Zuerſt zog fie Erfun- 
digungen bei Rabbinern und Merzten und 
anderen rufliihen Juden über eine Frau 
aus Wilna ein, dann begann fie Haus für 
Haus abzujudhen. Dabei ging fie jeden 
Tag an dem Kort’ichen Haufe an der Divi- 
fion Straße vorbei. Schließlich telegra- 
pbierte fie aon Levinne, ihr Näheres über 
MWohnplag und Schweiter mitzuteilen. Es 
dauerte Tage, ehe ein Brief eintraf, in dem 
fie eine eingehende Beichreibung des Hau- 
jes und jeiner Lage fand. Das fand fie 
auch und Flopfte an. Eine ihr ganz fremde 
Frau öffnete die Thür. 

Db fie jemanden kenne, fragte Frau 
Schultz, die mit dem Bornamen Sarah 
heiße und von Velnah jei. 

„sa, das bin ich ſelbſt,“ war die Ant- 
wort. Das Weitere ergab fich jchnell. Ein 
Geburtsmal vervollitändigte die Identifi— 
zierung. 

Frau Schul beitand darauf, dab ihre 
Schweſter mit nad) Chicago gehe, wohin 
man die Geſchwiſter, fünf im Ganzen, zu- 
jammentreffen will. 


Geitern abend um 11 Uhr reiiten »die 
Schweſtern ab, 


Wennonitifche Rundſchau 


Zur Begnadigung Stößels und Nebogatows 


und den ſich daran ſchließenden Nachrichten 
ihreibt ©. Brojoroff im Tag: 

„Nur ſchämig kann man, als Symbol 
für den Krippenhunger des ruſſiſchen Be- 
amtentums, das Betragen der Begnadigten 
aus der Peter-PBauls-Feitung und ihrer An- 
gehörigen erwähnen. Sie, bezw. ihre 
Frauen und Freunde juchen das Mitleid 
noch weiter zu erregen; wovon jollen denn 
die armen Helden Nebogatow und Stößel 
nun leben, da fie—der Penſion verlujtig 
gegangen! Was ift das überhaupt für ein 
Zuftand für einen Beamten—ohne Pen— 
fion? Dod gar nicht denfbar—für den 
ham lojen Beamtengeijt natürlid! Man 
denfe, Leute, die rechtfräftig zum Tod ver- 
urteilt, dann zu zehnjähriger Haft und 
ihlieglic gänzlich begnadigt worden jind, 
wollen um nod) weitere Gnaden einfom- 
men; denn ohne Penſion giebt e8 doch Fein 
Leben! In der Feitung hatten fie wenig- 
ftens freien Unterhalt; die Gnade, die jie 
nun vor der Zeit auf die Straße der Frei— 
beit jegt, möge nun aud) nod) für ihr Fort— 
fommen jorgen. Anjtatt ſich irgendiwo im 
dunfeliten Winfel des weiten Rußlands für 
den Reit ihrer Tage zu verkriechen —dieſe 
Stirn! Wenn fich wenigjtens der Kontre- 
admiral an die Japaner um Penſion iven- 
den wollte, denen er jein ganzes Geſchwader 
überliefert bat, dann ließe ji) das nod) al- 
lenfalls durch eine grauſame Logik verteidi- 
gen. 

Dat die Anſprüche mit abjoluter Harm- 
lofigfeit erhoben und weiter erzählt werden, 
das iſt das bedauerliche und leider für das 
verloren gegangene Anjtandsgefühl Syma- 
tomatijche an der Geſchichte.“ (EAchblt.) 





Bereut ihre Eheirrung. 

Boſton, 23. Juli. — Ganz Boſton 
lacht heute über Frau Joſeph L. Lancaſter, 
die letzten Samstag mit „Graf“ Guido Co— 
ſtarelli de Gregorio von New York mit dem 
Dampfer „Baltie“ nach Europa durch— 
brannte. Nachforſchungen haben nämlich 
ergeben, daß der italieniſche „Graf“ ein 
ganz gewöhnlicher Bananenhändler war, der 
in New York an Mulberry Straße wohnte, 
Es wird ferner behauptet, daß der „Graf“ 
in Mejlina jeine Frau figen ließ, als er nad) 
Amerifa fam. 

Der „Graf“ joll fih) mit dem Bananen- 
handel in New York ein fleines Vermögen 
erworben haben, das ihn in den Stand jeßte, 
bier den Damen der Gejellichaft die Köpfe 
zu verdrehen und ihnen etwas bon jeinen 
Gütern und Sclöflern in Italien vorzu- 
fajeln. 

Frau Zancafter joll übrigens ihre Ehe- 
irrung ſchon bitter bereut haben, denn fie 
bat von der „Baltie“ aus drabtloje Depe- 
ſchen geichickt, in welchen fie ihren Mann um 
Verzeihung bittet. Sie ijt bereit, zu ihm 
zurüdzufehren, wenn er ihr vergeben will. 
Zancafter ift nad) Queenstown abgereit, 
wo er jeine Frau zu treffen hofft. Die Bo- 
toner Gejellihaft freut ſich ſchon auf das 
rührende Wiederjehen der Gatten. Mög- 
licherweije wird der „Graf“ bei jeiner An- 
funft verhaftet werden, da er beichuldigt 
wird, einen Meineid bei Serausnahme der 
Seiratslicenz geichiworen zu haben. 
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Der Kampf ums Daſein ift hart genug 
für alle, aber doppelt jchwer für denjenigen, 
welcher frank und in Verzweiflung it. For- 
ni's Alpenfräuter flößt dem Kranken neue 
Hoffnung ein—nad) einem QTage der Be- 
handlung. Keine Apothefer-Medizin. Man 
jchreibe an Dr. Peter Fahrney & Sons Eo,, 
112—118 So. Hoyne Ave., Chicago, SU. 





In Schwebe. 


Waſhington, 24. Juli. — Während 
des Tages tobte der Kampf in der Tarif- 
angelegenheit hauptiähli um die Frage: 
Sollen Häute auf die Freilijte kommen, oder 
nicht? Als der Tariffonferenzausihuß ſich 
gegen Abend vertagte, hatte e8 den An- 
ſchein, als ob Häute auf die Freiliſte gejett 
würden, doch iſt diefe Angelegenheit noch 
nicht endgültig erledigt. 

Soweit ift Feine der vom Präfidenten 
Taft angeregten Fragen endgültig entichie- 
den, trogdem die Konferenzmitglieder den 
ganzen Tag in eifriger Beratung waren. 
Erit um 10 Uhr abends erfolgte VBertagung, 
und wie jehr e8 dem Ausſchuß darum zu 
thun iſt, die Geihhichte zum Klappen zu 
bringen, beweijt die Thatſache, dab er auch 
am Sonntag in Situng treten wird. Alle 
Umftände in Betracht gezogen, hat es nun 
den Anichein, als ob die Mlaflifizierung der 
vo mPräfidenten bezeichneten Rohmateria- 
lien vom Ausſchuß wie folgt angejegt wird: 

Häute frei. 

Del, frei. 

Holz, unbereitet, $1,25 per 1000 Fuß 
mit verbältnismäßigen Differentialzöllen. 

Kohlen, 45 Cents die Tonne ohne die 
ee Haus angenommene Neziprozitätsflau- 
el. 
Eijenerz, 15 Cents die Tonne. 
Drudpapier, $3.75 die Tonne, 


Präſident Taft erhielt von mehreren Füh— 
rern im Senat und im Abgeordnetenhauie 
die Verficherung, daß Häute fiher auf die 
Freiliſte gejet würden. Als ein „Reiter“ 
wird diejer Beitimmung eine andere beige- 
fügt, wonad) die Zölle auf Schuhe und an- 
dere Lederwaren weſentlich herabgejegt wer- 
den. Die Zölle werden um 10 bis 15 Pro- 
zeit bejchnitten werden, wenn die Nachrich— 
ten des Präfidenten zuverläffig find. 





Granenvolle Nadıe. 

St. Betersburg, 24. Juli. — Die 
junge Prinzeſſin Alexandra Weftichersfy 
wurde auf dem Landſitz ihres Vaters in der 
Provinz Smolensf ermordet. Die Haus- 
bälterin enthauptete das 14jährige Mäd- 
den mit einer Art aus Race dafür, daß 
fie entlafjen war. Die Familie Meftichersty 
iſt eine der ältejten Ruklands und Abkömm— 
linge feiner verjchiedenen Linien jpielten in 
der ruſſiſchen Geſchichte eine große Rolle, 





Das Kaiſerpaar reiit. 

St. Betersburg, 24. Juli. — Der 
Kaifer und die Kaiſerin fuhren mit ihren 
Kindern auf der Kaiſeryacht „Standart“ 
von Kronſtadt nad) Franfreih ab. Der 
Kaiſer wird in Cherburg mit dem PBräfiden- 
ten Fallieres eine Zuſammenkunft haben 
und jpäter den König Edward in Comes be- 
ſuchen. 
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Die Geſchäftslage. 


New York, 23. Juli. — Bradjtreets 
Sandelsagentur wird wie folgt über die 
Geſchäftslage berichten: 

Günſtige Ernteberichte, ein Sinfen der 
Preiſe für Brotjtoffe und befriedigende Be— 
richte der Kleinhändler find die hervorſte— 
benden Punkte der Lage während der ver- 
floffenen Woche. Die Großhändler berich- 
ten, da die Beitellungen für Herbitiwaren 
ji) etwas heben; aud) die hauptſächlichſten 
Industrien melden eine Zunahme des Um— 
jates und demgemäh eine Tendenz jteigen- 
der Preiſe. Einigermaben beunrubigend 
find die während der Woche berichteten zahl- 
reichen Streifs, die jedo chhauptſächlich auf 
die hoben Koſten der Lebensführung, zurück— 
geführt werden, die allerdings nicht im Ver— 
hältnis zu den gegenwärtigen Löhnen ſte— 
ben. 

Die beiten Berichte kommen im allgemei- 
nen aus dem Djten. Der neulihe Preis— 
aufichlag für Rohgummi hat die Fabrikan 
ten von Gummiartifeln gezwungen, die 
Preiſe ihrer Waren beträchtlich zu erhöhen, 
aber troßdem jollen die meiſten derartigen 
Fabrifanten zur Zeit mit Verluſt arbeiten. 

Banferote wurden während der mit dem 
27. Juli verfloffenen Bode 239 angemel- 
det genen 206 in der Vorwoche, gegen 268 
in derjelben Woche des Vorjahres, 155 in 
1907, 171 in 1906 und 197 in 1905.  « 





Amerifa bat eim Poſtamt, das in zwei 

Ländern ſteht und zwei verſchiedenen N tatio- 
nen dient. Das Gebäude liegt nämlich auf 
der Grenzlinie zwijchen Vermont in den 
Ver. Staaten und der fanadiichen Provinz 
Quebec. Es iſt ein altes, vor 82 Jahren 
errichtetes, jteinernes Haus im Städtchen 
Reebe- Plain, das auf der einen Straßen- 
jeite amerifaniich und auf der anderen ca- 
nadiich iſt. Diejes Poſtamt ist ein jprechen- 
des Denfmal für das quite Einvernehmen 
der beiden Bölfer, Es wird von Bater und 
Kind verwaltet; der Vater iſt Poſtmeiſter 
fiir das canadiſche Quebec, die Tochter für 
das Nanfee Vermont. Ein Pfahl vor dem 
Haufe bezeichnet die Grenzlinie. Dieie 
Landmarke war einmal von einem Bürger 
der Stadt verjeßt worden, um ſich einen 
Fahrweg zu jeinem in Canada gelegenen 
Beſitztum zu eröffnen, und es hat den bei- 
den Ländern viele Mühe gekoſtet, die rich- 
tige Bezeichnung der Grenze wieder herzu- 
ſtellen. 

Heimſtätten für Taniende. 

Spofane, Waſh., 15. Juli. — Man 
erwartet, daf ür die bevorstehende Yand- 
eröffmung beute nicht weniger als 25,000 
Männer und Frauen für Land in den 
Goeur d’Alena Spofane Diftrift, jowie in 
der Flatbead Indianer Nejervation Appli- 
fationen machen werden. In Spofane al 
lein werden 7000 Applifationen erwartet, 
und bis zum 5. Auguſt, dem legten Tage, 
an welchen Anmeldungen entgegen genom 
men werden, dürfte die Geſamtzahl 200, 
000 erreiht haben. Starfe Beteiligung 
von Veteranen wird prophezeit und man 
alaubt deshalb, daß nicht mehr als einer 
aus fünfzehn wirklich eine Heimſtätte erlan- 
gen wird, 


Mennonitifche Rundſchau 


Sendet 15 Cents für 10 Aunft-Poftfarten. 
Nur beite Ware! 


Serie 2.—10 religiöfe arten Serie 5. 
—10 Gratulations-Sarten. Serie 8.—10 
Rofen-Karten. i ögel und 
Früchte. Serie 58.—10 Karten mit berz- 
lihem Glückwunſch. 10 verjchiedene gold- 
geprägte Geburtstags-Sarten, 20 Et3. neu; 
10 Auropal Geburtstags-Narten, gelati- 
niert und goldgeitanzt, 30 Et8. 10 Karten 
mit Gebuttstags-Berjen im Kouvert, 30 
Cts. Eine reizende Neuheit. 10 der beiten 
Seiden oder Sammet Karten, 50 Ets. 


Bm. Straube, 
610—18. Str., Detroit, Mid. 





Wir rühmen uns unſerer Eijenbabnen, 
welche wie ein Netz das ganze Yand über 
ziehen, und fir welche Millionen zum Bau 
verwendet werden. Da mag es uns inter- 
eilieren zu vernehmen, daß die alten Römer 
über ganz Europa und Sleinafien bin ein 
ähnliches Netz von Verfehrswegen batten; 
es waren zwar | nicht Eiſenbahnen, jondern 
Yanditragen. Die Serjtellung diejer Land— 
ſtraßen koſtete zwiſchen 30,000 und 100,- 
000 Dollars per Meile, je nach der Lage. 
Das bedeutet eine ungeheure Muslage für 
den Staat, aber es war nötig, um die Trup- 
pen leicht überall bin marjchieren lajfen zu 
fünnen. So jolid waren jene Straßen ge- 
baut, daß jet noch viele der alten Römer- 
ſtraßen beftehen und zu den beiten Zanditra- 
ben Europas gehören. Die Breite der 
Straßen betrug von 120 Fuß in Italien 
bis 15 oder 20 Fuß in den weiter entfern- 
ten Gegenden. Die Anlage der Straße war 
meiltens etwa drei Fuß Dick, beitehend aus 
Steinen und Cement. Sie waren abgerun- 
det, höher in der Mitte als an den Seiten, 
fo das das Waſſer ablaufen Fonnte, *— 
alten Nationen haben in Bezug auf Ve 
kehrswege alſo auch ſchon Großes neleiftet , 
und eine römische Bolt, denn jolche hat 
ten die Nömer in regelmäbigem Gang 
fonnte Briefe und Berjonen ziemlich jchnell 
befördern. Das war vor mehr als 1500 
Jahren. 


König Peter bedenklich erfranft. 

Wien, 23. Iuli. Eine Depeche aus 
Belgrad meldet, der Geſundheitszuſtand des 
Königs Peter errege große Bejorgnis. Er 
leidet an einer Verfalfung der Blutgefäße 
verbunden mit einer Entziindung der Arte: 
rien. Die Schmerzen laffen ibn nicht ichla- 
fen und jein plößlicy eintretender Tod wür— 
de niemand verwundern. 





FAIRE 
Willft Du geiund werden? 


Hier ift was Du fuchit. Die bewährte: 
ten Natur-SHeilmittel Amerifas und Eus 
ropas jtehen Dir zur Verfügung, find eis 
gens für Gelbjtluren ausgewählt, eine 
wahre Gottesgabe und gelegnete Hilfe. 
Prüfet ſelbſt. Wertvolle Schriften und 
Rat frei. Nennt Euer Leiden, was es 
auch fein mag und adrefliert mit Ein— 
ſchluß einer 2-Cent-Marfe: Kohn F. 
Graf Go. Portland, Ore,, m 5 
Nature Eure Supplies, 


AT AF ATI 7 Drp 
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4. Auguſt 1909. 


Sichere Genefung durch das wunder: 
für Aranke wirfende 


&xanthernatifchhe Heilmittel, 


(au Baunfheidtismus genannt.) 
3 Srläuternde Girfulare werben portofrei zuge: 
fandt. Nur einzig allein echt zu haben von 
Dohn Zinden, 
Spezial:Arzt und alleiniger Verfertiger der ein- 
1 echten reinen Exanthematiſchen Heilmittel. 
ice und Relidenz: 3808 Proſpect Ave. S E. 
Letter-Drawer W. Gleveland, O. 


Manhüte fi vor Fälfhungen und — An⸗ 
preifungen. 





Weiterer erfolgreidher Flug. 


Waſhington, 24. Juli. — DOrville 
Wright unternahm während des Tages cine 
weitere ſehr erfolgreiche Fahrt mit feinem 
Aeroplan, die die Braliminarfabrten ab- 
ichliegen dürften, denen dann die offiziel- 
len Flüge vor den Regierungsſachverſtän 
digen folgen. Die Fahrt dauerte mır etwas 
iiber 20 Minuten, und während er in der 
Luft ſchwebte, führte Orville eine Neihe der 
ichwierigiten Manöver aus, die deutlic) 
zeigten, dal; er nun die Maichine in jeder 
Weile beberricht. 

Man hatte erwartet, der Luftichiffer wer- 
de einen Ballagier mit fi nehmen, und 
Daber war die Zujchauermenge bejonders 
groß. Dies geihah jedocd nicht zur allge- 
meinen Enttäufchung. 


Heilapparat 


Sit die größte Erfindung 
auf dem Gebiete der Heil: 
funde, 
Alle Magen-, Leberz, 
ren,  Blafens, 
Nerven», Haut: 
franfbeiten, ſowie 
tismus, Gicht, 
Blutvergiftung, 
durch Stich» oder Schnitt: 
wunden, werden immer 
fchnellitens geheilt. 
Nedermann fein eigener Arzt, 
Krankheit heilbar, ijt unfere Barole. 
Um weitere Auskunft, Schriften u.ſ.w. fehrei- 
be man an 





Dr. 
Scdäfer’s 


Nie: 
Lungen, 
und Blut 
Rheumas 


Nnochenfra af, 
verurfacht 


und jede 


Dr. ©. Schaefer, 
113 ®. 20. Str., Erie, Pa. 





Dem Mebger Müller, der durch die Er- 
findung der Erbſenwurſt ein Millionär ge: 
worden war, dann aber durd wilde Spefu- 
lationen in Bauten alles verlor, bat ein 
Berliner Dicpter folgende Grabichrift ent- 
worfen: r 

Hier rubt der Schlächtermeiſter 

Erfinder einer Erbienwurit, 

Des Baterlandes Wunicherfüller, 

Gr jelbjt verjtarb am PBautendurit. 


Miller, 





I. Dan Daacke, WM. D, 
538 E. Wellington St., Chicago, JH. 


Deutiher Spezial Arzt für Herz-, Nieren», 
Leber⸗, Magen=, Blut: und Nervenleiden (Waf- 
ſerſucht, Fallfucht u.ſ.w.), ſowie alle chroniſchen 


Krankheiten. — 





